
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



BS 




lllllli 



$B H3 05ä 



v^ j _^-^ 



- -. *^. 



r^t,. 










r^ 






■ V 



i.^'V-- 



r * 



-FKOMTHE-LIBRARY-OF 
' KONRAD- BURDACH- 





Poesien 
des Alten Testaments 

im deutschen Gewände. 

I. Teil: Pentateuch und die ersten Propheten. 

Von 
Jur. Dr. M. Epstein. 




Leipzig-Qohlis, 1908. 

Bruno Volger Verlagsbuchhandlung. 

[f] s 



]U-^i, 



^ 



^ 



Poesien 
des Alten Testaments 



im deutschen Gewände. 



I. Teil: Pentateuch und die ersten Propheten. 



Von 



Jur. Dr. M. Epstein. 




B^ 



\Ei 



Leipzig-Qohlis, 1908. 

Bruno Volger Verlagsbuchhandlung. 



[i] 



Poesien 
des Alten Testaments 

im deufsclien Gewände. 

I. Teil: Pentateuch und die ersten Propheten. 

Von 
Jur. Dr. M. Epstein. . 




Leipzig-Gohlis, 1908. 

Verlag von Bruno Volger. 



Inhalt. 



Seite 

1. Jakobs Segen an seine Kinder (Genesis, Kap. 49.) ... 1 

2. Gesang Moses' nach dem Durchzüge durchs Rote Meer 

(Exodus, Kap. 15.) 5 

3. Bileams Prophetenspruch, als Fluch gedacht, als Segen 

vollbracht (Numeri, Kap. 23, 24.) 8 

4. Moses' Segen vor seinem Tode, Schwanengesang 

(Deuteronom., Kap. 32 12 

5. Moses' Segen an die zwölf Stämme (Deuteron., Kap. 33.) 17 

6. Das Deboralled (Richter, Kap. 5.) 22 

7. Hannas Gebet nach ihrer Entbindung (Samuel. 1, Kap. 33.) 26 

8. Davids Trauerklage nach dem Tode Sauls und Jonathans 

(Samuel. 2, Kap. 1.) 28 

9. König Davids Rettungslied (Samuel. 2, Kap. 22.) .... 30 

10. Das Frauenlied (Sprüche Salomons, Kap. 31.) 34 

11. Gebet des Propheten Jonas im Bauche des Walfisches 35 

12. Notizen 37 



V. / 



Vorwort. 



Als im Frühjahre 1907 der Wiener Männer-Qesangverein 
seine Tournee in den hervorragendsten Städten Nordamerikas 
abhielt, machte ich die Wahrnehmung, dass das veröffentlichte 
Programm immer den Psalm 23 nach Schubert als Nr. 1 auf- 
wies. Das machte mich neugierig, diesen alten Psalm, mit dem 
die Wiener in der neuen Welt soviel Staat machten, näher kennen 
zu lernen. — Da ich nun bis zu meinem 14. Lebensjahre, 
d. i. bis zum Eintritte ins Gymnasium, viel mit der Obersetzung 
der Tbora und der Propheten, sowie des obligaten jüdischen 
Gebetbuches geplagt wurde und die Psalmen, insoweit sie einen 
Bestandteil des letzteren bilden, so ziemlich in meinem Ge- 
dächtnisse haften geblieben sind, so sah ich mir diesen alten 
Psalm im hebräischen Originale etwas näher an und da erkannte 
ich in demselben sofort ein Gebet, das ich oftmals an hohen 
Festtagen von meinem seit 40 Jahren in Gott ruhenden Vater 
als Proemium des obligaten alltäglichen Tischgebetes vortragen 
hörte. Als ich mich nun an das Studium dieses kleinen Psalmes 
machte, fand ich ihn wegen seines poetischen Schwunges und 
bilderreicher Sprache sehr stimmungsvoll und wegen seines 
5. Verses zum Bankettlied vorzüglich geeignet. Ich versuchte 
mich daher an der Übersetzung desselben in Reimform, die mir 
auch besser, als ich mir zumutete, gelang und die auch in der 
^Oesterr. Wochenschrift" vom 24. Mai gleichzeitig mit der 
deutschen Lutherischen prosaischen Übersetzung als Pendent 
veröffentlicht wurde. Gerade diese Parallele zeigte mir, wie 
sehr der poetische Reiz des hebräischen Originales durch die 
ängstliche, wörtliche, prosaische Übersetzung leidet, ja ean? 
verloren geht, während bei der metrischen, gereimten Über- 
setzung die Akkorde des Originals auch in deutscher Sprache 
wiedertönen und die Verse selbst dem Gedächtnisse leichter 
eingeprägt werden. Auch „Das Lied vom braven Weibe" aus 
den „Sprüchen Salomons", sowie manche Perlen der Psalmen, 
die mir noch aus meinen Knabenjahren bekannt waren und oft 
durch die Tagesereignisse wieder ins Gedächtnis zurückgerufen 
wurden, fanden meine Beachtung und Umgiessung in deutscher 
Reimform, welche teilweise auch zerstreut veröffentlicht wurden. 
Ich entschloss mich daher in meinem 72. Lebensjahre zu einer 
systematischen Bearbeitung der hebräischen Poesien im deutschen 
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Qewande und zwar in der Reihenfolge der einzelnen Teile des 
Alten Testaments. Die philologischen Studien, namentlich die 
schwierigen Stellen boten memem Geiste einen besonderen 
Reiz und die Umgiessung der poetischen Gedanken des Originals 
in die deutsche, metrische Reimform — so schwierig sie mir 
auch stellenweise erschien — doch im Ganzen eine Oemüts- 
erleichterung, eine angenehme Beschäftigung in meinen freien 
Stunden, einen lieb gewordenen Sport. Die Frucht dieser 
Dilettanten-Arbeiten ist nun vorliegende Arbeit, die durch das 
im Jahre 1906 erschienene Werk des Prof. König in Bonn „Die 
Poesie des Alten Testaments" (Verlag von Quelle & Mayer in 
Leipzig) fördernde Anregung fand. Die Quellen, die ich bei 
schwierigen Stellen des Originales zu Rate zog, waren nicht nur 
die Lutherische sowie die böhmische Übersetzung der Kralitzer 
Bibel, die seit Jahren Inventarstöcke meiner Bibliothek bilden, 
sondern auch die mir aus den Knabenjahren her bekannte 
Mendelsohn'sche Obersetzung mit den beigedruckten hebräischen 
Kommentaren vom sogenannten Raschi und Biur, die ich teil- 
weise noch zu lesen verstand, sowie das hebräische Lexikon 
von Wolfsohn; auch die treffliche Bunsen'sche deutsche Bibel- 
au^abe von Brockhaus 1858, mir von privater Seite zur Ver- 
fügung gestellt, wurde zum Schlüsse noch benutzt. Ich be- 
schränkte mich einstweilen auf die Bearbeitung der Poesien des 
Pentateuchs und der früheren Propheten (profetae priores), 
während die eigentliche Fundgrube der hebräischen Poesien, 
namentlich der Poesien des Propheten Jesaias und Jeremias, 
wie die Psalmen, einer späteren Arbeit, vielleicht als meine 
„letzte Wegzehrung", vorbehalten bleiben. 

Zum Schlüsse kann ich nicht umhin, an dieser Stelle dem 
Herrn Maurus Kittner, Archivar des Klosterstiftes Raigern bei 
Brunn und Redakteur der von diesem Stifte herausgegebenen 
wissenschaftlichen Quartalschrift „Studien", sowie Herrn Prof. 
Dr. August Wünsche in Dresden meinen verbindlichsten Dank 
auszusprechen; denn ersterer hat nach Einsicht des Manuskriptes 
durch die mir gezollte briefliche ehrenvolle Anerkennung mich 
zurDrucklegungermutigt,währendProf. Wünsche sich selbst der 
Mühe unterzog, den ganzen Bürstenabzug genau zu revidieren, 
mich auf einige Unrichtigkeiten aufmerksam zu machen und so 
noch in der letzten Stunde einige Richtigstellungen herbei- 
zuführen. Es bleibt mir Qur der Wunsch, dass es mir gelungen 
sein möge, das grosse deutsche Publikum mit den Schönheiten 
der Poesien des leider in unserer Zeit des unseligen Antisemitis- 
mus und des gelehrten Bibel- und Babel-Streites so oft ge- 
schmähten Alten Testamentes näher bekannt gemacht zu haben. 

Brunn, im September 1908. 

Der Verfasser. 



Jakobs Segen an seine Kinder. 

(Genesis, Kap. 49.) 

1. Als Vater Jakob einst sein Ende nahen fühlte, 
Da rief er seine Söhne all' zu sich herbei, 

Und was der Zukunft Phantasie ihm vor die Sinne 

spielte, 
Das kündete er ihnen allen nach der Reih'. 

2. höret Jakobs Kinder, höret nun des Vaters 

Worte an! 
O hört des Vaters Segen, wie des Vaters Bann! 

3. Zuerst dem Rüben zugewandt 
Sprach er redgewandt: 

Rüben, Du mein erstgeborener Sohn, 

Du Sprosse meiner ersten Manneskraft, 

Du verlierst des Erstgeborenen Lohn 

Ob Deiner Triebe zügellosen Leidenschaft. (1.) 

4. Wie der Sturzbach sich ergiesset in des Tales Bett, 
So heftig brauset Deiner Triebe mächt'ge Leidenschaft. 
Bestiegen hast Du einstens Deines Vaters Ehebett, 
Entweihet Deines Vaters Lager gar so frevelhaft. 

5. Dann sprach er dem Simeon und Levi (2.) zuge- 

wandt 
Redgewandt und vom heiligen Zorn entflammt: 
Ihr Brüder! Ihr seid ein echtes, rechtes Brüderpaar! 
Nur den wilden Kriegeswaffen zugewandte Schar. 

6. In Eu'ren Rat, da komme niemals meine Seele 

wieder. 
Aus Eu'rer Mitte lasse meine Herrlichkeit sich nie 

mehr nieder. 

1 
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Denn Ihr habt im Grimme Menschenleben schon 

vernichtet, 

Mord und Räuberhandwerk schmählich schon ver- 
richtet. 

7. Nur Fluch sei Eurem Grimm als Lohn bewahrt, 
Keinen Segen habe ich für Euch aufgespart; 
Kein Erbteil unter Jakobs Söhnen sei Euch zugewiesen, 
Zerstreuung unter Israel sei als Lohn Euch über- 
wiesen. (3.) 

8. Dann sprach er zu Juda hingewandt 
Gar liebreich und wortgewandt: 

Dich, Juda, werden Deine Brüder höchlich preisen. 
Du hast an Deinen Feinden Mut und Kraft be- 
währt, 
Ehren werden Deines Vaters Söhne Dir erweisen, 
Du hast gar manche Schmach von Ihnen ab- 
gewehrt. 

9. Juda gleichet wohl dem fröhlich, frischen, jungen 

Leu, (4.) 
Der vom Frass gesättigt stolzer sich erhebt, 
Der mächtig hin sich lagert mit brüllendem Geschrei, 
So dass der ganze Wald vor ihm erbebt. 
Und niemals jemand ihn aufzuscheuchen waget. 
Ohne dass er mit dem Tode bitter es beklaget. 

10. Niemals soll das Szepter von dem Stamme Juda 

weichen. 
Niemals seine Herrschermacht bei ihm versiegen, (5.) 
Niemals seiner Krone heller Glanz erbleichen. 
Niemals seines Ruhmes reicher Quell versiegen. 
Bis nach Silo führet ihn sein Wanderziel, (6.) 
Wo um ihn sich scharen der Völker viel. 

11. Dort pfleget und heget er gar köstlichen Wein, (7.) 
Dort schenkt er ihn den Gästen perlend ein. 

An des Weines Stock da bindet er sein springend' 

Füir, 
An des Weines Rebe auch sein j unges Mauleselein, (8.) 
In des Weines Saft, da tauchet er sein Kleid so still, 
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In der Reben Blut, da wäscht er das Gewand 

so rein. 

12. Sein Auge ist vom Weine rötlich ganz entflammt, 
Seine Zähne blinkend weiss, so wie der Milch 

entstammt. 

13. Zum Sebulon hingewandt 

Da sprach er mit der Zukunft wohl bekannt: 
Du wirst des Meeres weite Küsf bewohnen 
Und der Häfen weit gedehnten Strand. 
Der Schiffe Masten werden Deine Mühe lohnen. 
Wo Sidon einst dem Handel Ruhmeskränze wand. (9.) 

14. Dem Isaschar nunmehr zugewandt. 
Da sprach er wie wohl bekannt: 
Dem dürren, faulen Esel gleichest Du, 

Der zwischen Hürden gerne müssig lungert; 

15. Der am liebsten pfleget süsse Ruh', (10.) 
Der lieber dürstet, lieber hungert. 

Als dass er seinen Leib erregt; 

Und da sein Land ihn reichlich nährt. 

So ist die Schulter nur zum Lastentragen angelegt 

Und mit den Lasten des Tributes nur beschwert. 

16. Dann zum Sohne Dan hingewandt. 
Sprach er mit gar viel Verstand: 

Dein Nam' ist Dan, das heisset: „richten, sühnen" 
Du wirst dereinst Dein Volk gar blutig sühnen 
An dem feindlichen Volke der Philister, 
An dem Volk und ihre Götzenpriester. 
Deinem Stamm entsprieset einst ein Held, (11.) 
Den Israels Volksstamm noch nie geboren. 
Der im Tode noch des Hauses Säulen fest um- 
klammert hält. 
In dem er Tausenden den Rächertod geschworen. 

17. Du gleichest auch der Schlang', die auf dem Wege 

schleicht, (12.) 
Wo hoch zu Ross der Reiter trabend keucht, 
Und wenn mit ihrem Bisse sie des Pferdes Fuss 

erreicht. 
Der stolze Reiter rücklings stürzt zum Tod erbleicht, 
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18. Doch auf Deine Hilfe, Gott, da will ich immer bauen, 
Deiner Gnade willig stets mich anvertrauen. 

19. Und zum Sohne Gad hingewandt. 
Sprach er kurz genannt: 

Gar manche Feindesschar wird ins Land Dir 

streifen, (13.) 
Doch Du lässt sie gar bald die Flucht ergreifen. 

20. Und dem Aschur zugewandt, 
Spricht er von Gott gesandt: 

Dein Land, das triefet nur im Dattelöl, 
Das bietet Dir gar reichlich fette Speise, 
Das bietet Dir allerfeinstes Mehl, 
Für Leckerbissen auf königliche Weise. (14.) 

21. Zu Naftali hingewandt. 
Sprach er ganz charmant: 

Du gleichest wohl dem leichtfüssigen Reh, 
Das jagt so schnelle auf des Berges Gipfel. 
Deiner Helden Sieg, Deiner Feinde Leid und Weh, 
Das durchzittert Deiner Kriegsgesänge Wipfel. (15.) 

22. Und dem lieben Josef zugewandt, 
Da sprach er mit Liebe und Verstand: 

O lieber Josef mein! Du bist ein junges Reis, 
Gepflanzet an der frischen Wasserquelle, 
Ein schöner Baum, ein schönes Reis, 
Umspielet von des Baches Silberwelle; 
Schön von Wuchs und schön von Angesicht, 
Dass Aegyptens Töchter auf die Mauer steigen, 
Sich vorwärts drängen, sich vorwärts neigen, 
Um zu schauen ihm ins klare Angesicht. 

23. Seine Brüder doch sind feindlich ihm gesinnt, 
Und verbittern ihm mit Hass das Leben; 

Und wie der Schütze auf des Vogels Tod nur 

sinnt, 
So trachten sie voll Gier nach seinem Leben. 

24. Doch wie festgespannt ruhet ihm sein Bogen, 
Arm und Hände blieben immer ihm gelenk, 
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Und Gott der Herr blieb immer ihm gewogen, 
Verlieh ihm Jakobskraft zum Huldgeschenk. 
Und wollten Dich die Brüder auch ermorden, 
Bist Du doch zum Retter Israels geworden; 

25. Deines Vaters Gott mög Dich stets geleiten, 
Des Allmächtigen Segen treulich Dich begleiten; 
Des Himmels Segen, der von oben flammt. 
Der Erde Segen, der von unten stammt. 

26. Deiner Väter Segen überragen der Berge Gipfel, 
Uebersteigen auch der Hochgebirge höchste Wipfel. 
Dieser Aller Segen mög* auf Josefs Haupt sich 

senken. 
Auf seinen Scheitel der Brüder Krone herrlich lenken. 

27. Zum Benjamin zum Schluss gewandt 
Sprach er klug und wortgewandt: 

Benjamin, der gleichet dem reissenden Wolf, (16.) 

Der lagert weit ab von des Meeres Golf, 

Der am Morgen schon an der Beute zehrend 

heult. 
Die am Abend unter Kriegsgenossen redlich er 

verteilt. 



Gesang Moses' nach 
dem Durchzuge durchs Rofe Meer. 

(Exodus, Kap. 15.) 

1. Singen will dem Herrn ich einen Lobgesang, (17.) 
Hoch ihn preisen mein Leben lang; 

Denn hoch und mächtig hat er sich bewährt, 
Ross und Reiter ward durch ihn vom Meer verzehrt. 

2. Der Herr ist meines Sieges Stolz, meiner Saiten 

Spiel, 
Seine Hilfe ist meines Lebens letztes Ziel. 
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Er ist mein Gott, den will ich preisen 
In meiner Väter alten Sangesweisen. 

3. Gott, des Krieges Herr wird er genannt. 
Als Weltbeherrscher ist er weit bekannt. 

4. Pharos Ritterscharen, sein ganzes Heer 
Stürzet er tief hinab ins wilde Meer. 

5. Seiner Generäle auserlesene Schar, 
Die einst so gross und mächtig war, 

Die hat er, wie Gestein, ins Meer versenkt. 
Dem Meeresgrunde als Beute sie geschenkt. 

6. Deine Rechte, o Herr, hat mächtig sich bewährt! 
Deine R'echte, o Herr, hat den Feind verheert 

7. Und durch Deiner Grösse Uebermacht, 
Hast Du den Feind zu Fall gebracht. 
Hast Deinen Zorn ihm zugesandt. 

Wie des Feldes Stoppeln sind sie verbrannt. 

8. Durch Deines blossen Atems Hauch 
Türmten die Wogen hoch sich auf. 

Des Meeres Wellen erstehen zur festen Wand, 
Dass Israel das Meer durchwatet mit qrhob'ner 

Hand. 

9. Der Feind spricht prahlend und mutgeschwellt: 
Verfolgen will ich sie in die weite Welt, 

Und hör ich sie. nur lebendig ein, 
Dann sollen meine volle Beut' sie sein! 
Dann will ich meinen Mut an ihnen kühlen. 
Wohlgerecht den Bogen tötlich auf sie zielen, 
Mein blankes Schwert hoch in die Lüfte schwenken. 
Mit wuchfger Hand es ins Herz ihnen senken. 

10. Doch durch Deines Atems leises Wehen, 
Liessest Du des Meeres Fluten* über sie ergehen, 
Dass wie Blei auf den Meeresgrund sie sinken. 
Wo des Meeres Ungeheuer ihnen winken. 

11. Wer gleichet Dir unter den Himmelsmächten? 
Wer gleichet Dir, dem Gnadenreichen und Ge- 
rechten? 
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Dir, dessen Ruhm durch die Himmelssphären 

dringt, 
Und der der Wundertaten viele noch vollbringt. 

12. Du hast mit Deiner Rechten leise nur gewinkt, 
Und schon der Erde tiefer Schlund sie all ver- 
schlingt. 

13. Du leitest nun Dein Volk so gnadenreich, 
Das Du erlöset aus der Sklaverei Bereich. 
Du lenkst es nun ins Land mit kühnem Mut, 
Wo Dein heiliger Geist so sichtlich ruht. 

14. Wenn die Völker das vernehmen. 
Wird Schrecken sie gefangen nehmen, 
Und Angst ergreifen die Philister, 
Das ganze Volk und seine Priester. 

15. Dann werden Edoms Fürsten feig' erbeben, 
UndMoabs Häupter in stetem Schrecken schweben, 
Sie alle umfasset Angst und Schrecken, 

Auch Kanaans Bewohner und deren Recken, 

16. Sie air ergreifet Todesangst und Höllenpein. 
Durch Deines Armes Uebermacht werden sie so 

starr wie Stein, 
Bis Dein Volk vorüberziehet, wohl gezählt. 
Das Volk, das zu eigen Du Dir auserwählt. 

17. Du bringst sie heim und pflanzest sie ein 
In Deines Berges sicherem Heim, 

Das als Wohnungsstätte Du Dir einstens auserkoren. 
Das Du als Heiligtum ja Deinem Volke zugeschworen. 

18. O Gott, auf ewig währet Dein Königreich, 
Gott, auf ewig dauert Dein Weltenreich. 
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Bileams Prophefenspruch,(i8) 

als Fluch gedacht, als Segen vollbracht. 
(Numeri, Kap. 22.) 

Als Barak, der Moabiten mächtiger König, 
Israels Volk in seine Nähe rücken sah, 
Da erschrak er mit den Seinen gar nicht wenig. 
Der Untergang schien ihnen allen schon so nah*. 

Er Hess den Bileam zu sich entbieten. 
Den Propheten, den berühmten Gottesmann, 
Der, wie seine Räte ihm weislich rieten, . 
Die Völker segnen, aber auch verfluchen kann. 

Doch Bileam, der kluge, weise Gottesmann, 
Tat gegen die Ladung sich gar lange sträuben. 
Er sagte bloss: Ich werde tun, was ich kann. 
Doch lieber Hesse ich's beim Alten bleiben. 

Da Barak aber allzusehr in ihn stets drang. 
So konnte er dem Rufe nichts vollends wider- 
stehen. 
Er machte sich wohl auf zu dem schweren Gang 
Und Hess als Gast willkommen sich bei dem 

König sehen. 

An vier Orten, hochgelegen, Hess der König auf- 
erbauen 

Hochaltäre und schön Gezelte für den Fluch- 
propheten. 

Von hier aus konnte er auf Israel herab gut 

schauen, 

Doch nirgends wollf s ihm recht gelingen mit dem 

Flucherbeten. 

Und sein Spruch, der blieb in vier Strophen uns 

erhalten, 
Der kHngt an Liebe voll und an Geist so reich; 
Anstatt des Fluches Hess er nur den Segen walten, 
Der sei nun hier zitiert, dem Originale gleich. 
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i. Spruch. Von den Höhen Baals. 
(Nummeri, Kap. 23.) 

7. Von Aram Hess mich der Moabiter König laden, 
Von des fernen Ostens weiten Bergeshöhen, 

Zu zerreissen dem Volke Jakob den Lebensfaden 
Mit Verwünschung und mit Flucherflehen. 

8. Wie soll ich schelten, den Gott nicht schilt? 
Wie soll ich fluchen, dem Gottes Fluch nicht gilt? 

9. Von des Berges Gipfel, wo ich dieses Volk er- 

schau', 
Von den Hügeln in des Himmels hellen Blau*. 
Sieh ein Volk, das einsam unter Völkern stets 

wohnet, 
Und eines Volkes Namen gar nicht lohnet. 

10. Wer zählet nur Jakobs weites Erdenreich? 
Wer zählet Israels Mannen Millionenreich? 
Mög! ich einstens so gerecht wie jene sterben. 
Und ein Erdenlos wie diese auch ererben. 



II. Spruch. Von den Höhen Piskas. 

19. Gott ist kein Erdensohn, 
Der da liebt der Lüge Lohn. 

. Gott ist kein Menschenkind, 
Der da kennt der Reue Sund! 
Was er spricht, das muss geschehen, 
Was er redet, das muss bestehen. 

20. Zu fluchen wurde ich hierher geladen. 
Doch zu segnen leitete mich die Pflicht. 
Nicht zerreissen kann ich je den Faden, 
Den zu knüpfen Dir mein Mund verspricht. 

21. Er hat an Jakob einen Frevel nie erschaut, 
Und Israel nie was Schlechtes zugetraut: 
Gott, der Herr, ist unverrückt an seiner Seite. 
Nicht des wüsten Streites widriges. Gezetter, 
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Königliche Tugend mit fröhlichem Geschmetter, 
Das ist auf dem Lebenswege sein Geleite. 

22. Der Herr, der Israel aus Aegypten einst befreit, 
Ihm für immer auch des Büffels Stärk* verleiht. 

23. Bei Jakob gibt es keine Zauberei, 
Bei Israel keine Schlangendeuterei, 

Und einst wird es von Jakob heissen: merk*, 
Das ist rein und ganz allein nur Gottes Werk. 

24. Sieh, dies Volk wird einst sich wie ein junger 

Leu erheben. 
Wie ein Löwe mächtig, vor dem die Wälder selbst 

erbeben. 
Der nicht früher mag zur Ruhe gehen. 
Bevor er seine Beute vollends hat verzehrt. 
Bevor er lechzend das Blut kann sehen 
Seiner Feinde, deren Leben er zerstört. 



iil. Spruch. Von dem Berge Peof. 
(Kap. 24.) 

So spricht Bileam, des Beor Sohn, 
So spricht Bileam klaren Auges schon. 

So spricht er, der Gottes Wort gehört, 
Der von Gottes Angesicht selbst belehrt: 

Wie schön, o Jakob, sind Deine Zelte, Deine 

Hütten, 
Wie schön sind Deine Wohnungen mit den frommen 

Sitten! 

Wie die Wasserströme sich zur Tiefe neigen, 
Wie die Gärten, die an den Bächen sich so üppig 

zeigen, 
Wie die Zelte, die Gott selber sich hat aufgespannt, 
Wie die Zedern, die am Wasser sind ge- 
pflanzt, 
So schön sind auch Jakobs Zelte und Hütten, 
So lang in ihnen walten fromme Sitten. 
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7. Das Wasser wird von seinen Eimern reichlich 

fliessen, 

Sein Samen wird auf wasserreichem Boden spriessen. 

Sein König wird Agag, den Riesenkönig, über- 
ragen, 

Sein Reich wird mutig an die Mächtigsten sich wagen. 

8. Der Gott, der dieses Volk aus Aegypten einst 

befreit, 
Des Büffels Stärke nun von Neuem ihm verleiht. 
Er wird seiner Feinde Völker einst verheeren, 
Ihren Leib bis auf die Knochen ganz verzehren, 
Ihre Pfeilgeschosse vom Leibe ab sich wehren. 

9. Es lagert, wie ein junger Leue hingestreckt, 
Wehe dem, der aus seiner Rnh ihn auferschreckt. 
Wer es segnet, der sei gesegnet. 

Wer es flucht, der sei verflucht. 



IV. Spruch. Vor dem Abschiede. 
(Kap. 24). 

14. Bevor ich in die Heimat zieh'. 
Will ich Dir noch sagen, 

Was Deinem Volke wird geschehen 
Einstens in den späteren Tagen. 

15. So spricht Bileam, der Gerechte, des Beor Sohn, 
Ein Mann hellen Auges im klaren Geistes-Ton. 

16. So spricht der Mann, der Gottes Stimme selbst 

vernommen. 
Der des Höchsten Willen klar und deutlich kennt. 
Der von Gottes Wesen Einsicht hat gewonnen. 
Und demutsvoll, doch klaren Auges stets sich nennt. 

17. Ich werde es erschauen, wenn auch nicht schon 

jetzt, 
Ich werde es ersehen, wenn auch erst spät zuletzt: 
Von Jakob wird ein Stern einst aufergeh'n. 
Von Israel wird ein Herrscher einst auferstehen, 
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Der wird der Moabiter Fürstenburg zerstören, 
Und alle Söhne von Sethos Stamm verheeren. 

18. Das Reich der Edomiten wird er einst ererben, 
Und SeYr, seinen Feind, wird vollends er ver- 
derben, 

Ueberall wird Israel mit gar viel Behagen, 
'Stolzen Sieg in seine Heimat tragen. 

19. Ein Herrscher wird von Jakob einst entstammen, 
Der vernichtet, was verschont des Feuers Flammen. 



Moses' Segen uor seinem Tode. (i9) 

Schwanengesang. (Deuteronomium, Kap. 32.) 



1. Höret, Ihr Himmel, meiner Rede Sinn! 

Horch auf, Du Erde, wenn ich mein Wort beginn'! 

2. Wie der Regen, so möge meine Rede fliessen. 
Mein Wort sich wie des Himmels Tau ergiessen, 
Wie Frühlingsregen aui des Grases Grün, 

Wie Sommerregen über Feldes Kraut sich zieh'n. 

3: Den Namen Gottes will vor aller Welt ich laut 

verkünden. 
Mit seinem Namen nur Ruhm und Ehr verbinden. 

4. Er ist ein Hort, felsenfest und ohne Fehl, 
Alle seine Wege sind klar und recht, 
Ein Gott der Treue und ohne Hehl, 
Ein Gott der Wahrheit und stets gerecht. 

5* Nicht an ihm, an seinen Kindern haftet Makel, 
Das ist ein töricht Volk, noch gläubig an Mirakel. 

6i Du schnödes Volk, so willst Du" Deinem Gott es 

danken, 
Dass er, wie ein Vater, niemals Dich Hess wanken, 
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Dass er in der Not immer fest Dich aufgerichtet, 
Und Deinen Streit so meisterlich geschlichtet? 

7. gedenk der Urgeschichte alter Zeiten, 

Der Geschicke, die Dein Geschlecht begleiten. 
Frage Deine Väter nur, sie werden es Dir wohl 

künden, 
Deine Greise, auch die werden es noch finden. 

8. Als Gott, der Herr, unter Völker die Erde hat vfir- 

teilt. 
Und den Menschenkindern ihr Los hat zugeteilt. 
Da hat die Landesgrenzen er sorgsam so erstellt, 
Dass Israel als Trennungs-Masstab daraus erhellt; 

9. Denn Israels Volk ist sein alleinig Erbe, 

Und Jakob seine Sorge, dass es nicht verderbe. 

10. In der öden Wüste hat er's einstens aufgefunden. 
In der Oede, wo nur Wildgetier uns heulend 

schreckt, 
Da hat er sich dies Volk an's Herz gebunden. 
Und wie des Auges Apfel vor Gefahr geschützt, 

gedeckt. 

11. Wie der Adler sein Nest hoch in den Lüften trägt. 
Seine Jungen unter Fittigen schützend hegt, 

So hat auch Gott unter seinem Schutze sie getragen. 
Seine Fittige schirmend über sie geschlagen. 

12. Gott allein hat immer sie geleitet, 
Keine fremde Macht jemals ihn begleitet. 

13. Er hat über der Erde Höhen sorgsam sie geführt. 
Mit den besten Erdenfrüchten reichlich sie genährt. 
Er hat dann Felsen-Honig gar süss für sie entführt. 
Und Labetrunk aus Hartgestein für sie beschert. 

14. Der Schafe Milch, der Kühe Butter, 

Der Farren Fett, der Widderschenkel feisten Strunk, 
Und frischer Böcke Speck war ihr täglich Weizen- 
Futter, 
Und der Rebe Blut, gar rötlich, ihr täglich frischer 

Trunk. 
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15. Jeschurun wurde fett und wohlgenährt, 
Feist und vom eigenen Fett beschwert. 

Da hat es Gott, seinen Schöpfer ganz vergessen. 
Ihn missachtet, dessen Hilfe es so lang besessen. 

16. Durch Abgötterei haben sie heftig ihn erregt, 
Durch Gräueltaten ihm das Herz gar schwer 

bewegt. 

17. Den Waldteufeln haben sie Opfer dargebracht, 
Falsche Götter sich von selbst erdacht. 

Neue Götter, die sie früher nie gekannt. 
Die ihre Väter niemals je auch nur benannt. 

18. Den Hort, der Dich geboren, hast Du ganz ver- 

gessen. 
Den Gott, in dem Du einen Helfer stets besessen. 

19. Als der Herr dies sah, da erzürnte er gar sehr. 
Der Kinder Undank fiel seinem Herzen gar so 

schwer. 

20. Und er sprach: Ich will nun ab mich wenden 
Und zusehen, wie das mag einstens enden; 
Denn das ist ein verkehrtes, widriges Geschlecht, 
Dem Kindesdank und Treue niemals ist gerecht. 

21. Sie haben mich gereizt durch ihre Gottlosigkeiten, 
Mich auch erzürnt durch ihre vielen Eitelkeiten, 
Drum sei die Strafe durch ein fremdes Volk für 

sie bereit. 
Durch ein Volk voll Falsch und Niederträchtigkeit. 

22. Wie Feuersglut wird mein Zorn einst entflammen. 
Wie Feuergarben, die der Hölle Schlund ent- 
stammen. 

Die die Erde und ihr Blütenreich verheeren. 
Und der Berge feste Pfeiler jäh zerstören. 

23. Ungemach will über ihre Häupter ich dann häufen. 
Meine Pfeile spitzig gegen ihre Schläfe schleifen. 

24. Von Hunger schmachtend, von Fieberhitze auf- 

gezehrt, 
Von der Pest sicherem Tode jählings ganz zerstört, 
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Der Schlangen Gift, des Waldgetieres wilden Zahn, 
Werde ihnen nach ich senden auf ihrer Lebens- 
bahn. 

25. Von Aussen wird des Krieges Schwert einst wüten, 
Von Innen wird die Angst ihre Kräfte lähmen, 
Die Kraft der Jünglinge und der Jungfrauen-Blüten, 
Und der Kinder, wie auch Greise ganz verfehmen. 

26. Gar oftmals dacht ich schon daran, das Strafwerk 

zu verrichten, 
Von der Erdenfläche sie gänzlich zu vernichten. 

27. Würde ich nicht der Feinde Zorn selber scheuen, 
Dass diese dessen sich als ihres eig'nen Werkes 

freuen, 
Dass sie etwa rühmend von sich selber sagen: 
Das hat Israel, beileibe, nicht aus Gottes Hand, , 
Das hat Israel allein nur von unserer Hand, 
Als des mächtigen Siegers Hand zu tragen. 

28. Denn bei diesem Volke ist die Einsicht wie ver- 

loren, 
Gegen Klugheit scheint es völlig wie verschworen. 

29. Wären sie vernünftig, würden sie dies selbst be- 

denken. 
Und ihre Sinne auch auf ihr einstig Ende lenken. 

30. Wie konnte Einer Tausende zu verfolgen wagen? 
Und der Krieger zwei Zehntausende in die Flucht 

schon jagen? 
Das ist nur möglich, wenn Gott selbst zur Seite steht 
Und er des Feindes Schwäch' und Blosse selbst 

erspäht. 

31. Denn unser Fels kann keineswegs als ihr Fels 

auch gelten. 
Und unsere Feinde mögen immer als eig'ne 

Richter gelten. 

32. Ihr Weinstock ist Sodoms Boden nur entstammt. 
Und Gomorras Gefilden wild entsprossen. 

Ihre Beeren sind Wermutsbeeren insgesamt, 
Ihre Traubeu von bitfrer Galle wie umflossen. 
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33. Ihr Wein ist wahrlich reines Drachengift, 
Das an Bitterkeit der Otter Galle übertrifft. 

34. Ist solches je bei mir geheim verborgen? 

War solches unter meinen Schätzen je geborgen? 

35. Bei mir ist Rache und Vergeltung ohne Schwanken, 
Sobald ich sah, dass ihre Schritte wanken. 

Es nahet schon ihres Geschickes jäher Sturz, 
Und zu ihrem Falle ist die Zeit nur kurz. 

36. Gott wird sein Volk in Bälde richten, 

Und seiner Knechte Streit gar milde schlichten. 
Er sieht, dass ihre Macht gar bald zerinnt. 
Und ihres Sturzes Fall gar bald beginnt. 

37. Gar Mancher wird hierbei sich im Stillen fragen: 
Wo bleibet denn ihr Gott, mit dem so stolz sie 

sich immer tragen. 
Zu dem sie immer hatten ihr Vertrauen, 
Auf dessen Hilf sie felsenfest stets bauen. 

38. Der ihre Schlachtopfer gerne so fett genossen. 
Dem sie des Trankes Opfer so reichlich stets ge- 
gossen. 

Der mag zur Hilfe nunmehr ihnen auferstehen. 
Seines Schutzes kühlende Luft ihnen entgegen- 
wehen. 

39. Ihr sehet jetzt, dass ich allein es bin. 
Kein anderer Gott ist für Euch Gewinn. 
Ich kann töten, aber auch beleben. 

Ich kann verwunden, aber wieder heilen; 

Ich kann des Schicksals faden oftmals künstlich 

weben. 
Ich kann des Schicksals wirren Knoten aber auch 

zerteilen. 

40. Ich kann schwörend zum Himmel meine Hand 

erheben: 
Ich allein bin die Macht, die für sich wird ewig 

leben. 

41. Wenn ich mein Schwert blitzend scharf mir wetze. 
Und zum Richterspruch die Hand in Bewegung setze, 
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Dann kann auch an dem Feind ich bitt're Rache 

nehmen, 

Und richtend meinen Gegner tief ins Herz be- 
schämen. 

42. Meine Pfeile will sodann im Blut ich rötlich tränken, 
Mein Schwert in der Feinde Leiber tief versenken, 
An der Erschlagenen Blut den Durst der Rache 

kühlen, 
Und in der Feinde struppigen Häuptern blutig 

wühlen. 

43. Drum jubelt, ihr Völker alle, laut dem Herrn entgegen, 
Dass er für seine Diener blufge Rache hat ge- 
nommen; 

Und wird mitunter auch der Feinde Rach'gefOhl 

sich regen. 

So ist vom Vaterlande doch die Schmach für immer 

schon genommen. 



Moses' Segen an die zwölf Stamme. (20) 

(Deuteronom., Kap. 33.) 

1. Das ist der Segen, den Moses, der wack're Gottesmann, 
Vor seinem Tod für Israel als Prophet ersann. 

2. Als Gott, der Herr, auf Sinai seinem Volke er- 

schien, 
Von Se'ir her ihm sein Angesicht entgegenstrahlte, 
Wie der Sonne Glanz im hellen Morgenglüh'n 
Und sein Gesetz den Volkesscharen offenbarte, 
Da hielt er fest in seiner Hand, der rechten. 
Gar feurig die Grundpfeiler von Menschenrechten, 
Als Grundgesetz die zehn Gebot', 
Im Feuerschein und Morgenrot. 

3. Er liebet seine Völker alle inniglich. 
Alle seine Frommen so väterlich. 
Sie sanken alle auf die Knie nieder, 
Zu hören sein Gebot, wie Qotteslieder. 

2 
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4. Die Lehre, die Moses damals uns gebot, 
Die ward für Jakob zum alleinigen Erbgebot 

5. Und als im Tugendvolk er König war. 

Da rief er dann sein ganzes Volk zusammen. 
Um zu verkünden allen seinen Stämmen 
Ihr künftig Schicksal gerecht und wahr. 

Zu Rüben: 

6. Rüben wird lange leben 
Und niemals untergehen. 

Seiner Mannen Zahl ist wohl nur klein, 
Wird aber ewig fortbestehen. 

Zu Juda: 

7. Hör, Gott, auf Juda's Stimme, 
Führe es bald zu seinem Volke heim, 
Dass es im Machtbereich nur schwimme, 
Und in ihm erblüh' der Herrscher Keim; 
Dass ihm Hilfe gegen seine Feinde werde. 
Deren es so viele zählt auf der weiten Erde. 

Zu Levi: 

8. In Deinen Richtersprüchen, Deinen Propheten- 

sprüchen 
Hast Du als Frommen und Gerechten Dich alle- 
zeit bewährt, 
Zumal zu Massa, bei den sogenannten Streitge- 
wässern, 
Als das ganze Volk sich gegen Gott empört*. (21) 

9. Da hast Du selbst Vater und Mutter nicht gekannt. 
Auch Kinder und Brüder als die Deinen nicht 

genannt, 
Gottes heiliges Wort immer nur geehrt, 
Und des Bundes Pflichten treulich stets gelehrt. 

10. Du wirst Jakob einst sein Recht nur lehren. 
Und Israel zum Gesetze stets bekehren. 
Du wirst Dein Priesteramt im Räucherwerk nur 

hegen, 
Und auf dem Altar den Opferdienst stets pflegen. 
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11. Gott möge Deine Kräfte immer reichlich segnen, 
Und Deiner Hände Werk mög' ihm stets gefällig 

sein. 
Du mögest seiner Feinde Lenden kräftig spalten, 
Und seiner Gegner Macht stets niederhalten. 

Zu Benjamin: 

12. mögest Du, o Gottesliebling, immer sicher wohnen, 
Und möge Gott über Dich immer schätzend tronen. 
Seine Fittige schirmend über Dich bereiten. 

Und an des Meeres Küste sicher Dich geleiten. 

Zu Josef: 

13. Gottgesegnet ist sein Land 
An saftigen, edlen Früchten, 

Die gereift in des Himmels frischem Tau, 

In dem Erdenschosse, in der Erde tiefem Grau. 

14. An den saftigen, süssen Früchten, 
Die der Sonne Strahl gereift 

Und die des Mondes Licht gestreift, 

15. Die auf der Berge Höhen spriessen. 
Und von den Hügeln ewig grüssen. 

16. An edlen Früchten im tiefen Erdbereich, 
Und ihre Fülle so wunderreich. 

Und der Herr, der im Dornbusch einst erschien. 
Im Feuerscheine und im Morgenglüh'n, 
Dessen Gunst mög' erstrahlen über Josefs Haupt, 
Dem unter seinen Brüdern gekrönten Oberhaupt. 

17. Des Stieres Kraft werde ihm zu Teil, 

Des Einhorns Gehörn werde ihm zum Heil; 
Damit wird er einst die Völker stossen, spiessen. 
Soweit des Landes weite Grenzen grüssen. 
Ihm gehören an Ephraims tausendfache Scharen, 
Wo sie alle in Eintracht versammelt waren. 
Ihm gehören an Menasses ungezählte Mannen, 
Die einst zu Hunderttausenden zusammen kamen. 

2* 
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Zu Sebulon: 

18. Du, Sebulon, freue Dich Deines Auszuges in den 

Krieg, 
Denn Du holest Dir gar bald des Ruhmes Sieg; 
Und Du, Isa schar, freue Dich des Einzuges 
In Deine stillen Friedenshütten, 
Mit der Hirten frommen Sitten. 

19. Du wirst einstens die Völker zu Dir rufen 

Auf die Berge, (22) wo Deine Frommen schufen 

Der Schlachtung Opfer und Hochaltäre, 

Rein zu Gottes Ruhm und Gottes Ehre. 

Wo sie an des Meeres reicher Ueberfülle 

Mit der Seel' Behagen satt sich säugen; 

Um zu holen des Meeres Schätze in der Stille, 

Tief in des Meeres Sand (23) hinab auch steigen. 

Zu Gad: 

20. Gesegnet sei, wer diesen Stamm (24) so sehr er- 
Und seine Landesgrenzen so erbreitert. [weitert. 
Er recket sich, wie ein junger Leu 

Gar königlich, mächtiglich und frei. 
Der nach der Beute brennend heiss begehret, 
Mit Haut und Knochen und mit Scheitel sie 

verzehret. 

21. Als mit dem Erstlingsanteil er sich sah bedacht. 
Und sein gesetzlich' Erbe still in Sicherheit ge- 
bracht. 

Da hat er tapfer seines Volkes Mannen voraus- 
gesandt 
In das seitwärts weit gelegene Bruderland, 
Und hat für seine Brüder gottgefällig mitgefochten 
Und für Israel Gottes gerechten Sieg erfochten. 

Zu Don: 

22. Don ist ein junger kräftiger Leu, 

Der aus Baschan schweifet wild herbei. 

Zu Naphtali: 

23. Naphtali wird in Fülle haben. 
Was sein eigen Herz begehrt; 
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Und wird Gottes Segen tragen 
In Allem, was ihm sein Land beschert, 
Das im Westen bis an's Meer sich dehnt 
Und im SOden seinen Erbbesitz verschönt. 

Zu Ascher: 

24. Ascher ist an Kindern reich gesegnet, 
Der seinen BrUdern brüderlich begegnet, 
Auch gesegnet ist sein Land an Dattelöl, 
Und er tauchet seinen Fuss in Oel. 

25. Sein Bodenreich ist auch an Erzen reich. 
An Kupfer und an Eisen, dem Silber gleich. 

Mit den Schuhen wirst Du einstens dieses Erz be- 
treten. 
Mit der Hand verarbeiten zu künstlichen Geräten, 
Und so schön wie Deiner Jugend Tage, 
Werde auch Deines Alters Plage. 

26. Es gibt keinen Gott, Wie Jeschuruns Gott, 
Der hoch im Himmel tronet. 

Und in den grauen Wolken wohnet, 
Der zu helfen stets bereit. 
In jeder Not, in jedem Leid. 

27. Dort oben ist Gottes Wohnung seit Weltbeginn, 
Sein Weltenarm reichet tief nach unten hin. 
Und vertreibt gar weit von Dir den Feind, 
Dem mit seinem Wort den Tod er zugemeint, 

28. Israel wird wohl allein, doch sicher wohnen, 
Jakobs Brunnen mit reicher Quelle lohnen. 

In seinem Land, das an Korn und an Most so 

reich, 

Wo des Himmels frischer Tau erquickt sein Erd- 
bereich. 

29. Heil Dir, Israel, wer gleichet Dir 
Auf der weiten Erde hier. 

Ein Volk, das durch den Herrn allein 

Geworden ist so heil und sittehrein. 

Er ist für Deine Hilf ein deckend Schild, 
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Deines stolzen Schwertes blankes Bild. 

Deine Feinde werden einst vor Dir sich beugen, 

Du wirst dann empor auf ihre Höhen steigen. 



Das Debora-bied. 

(Richter, Kap. 5.) 

1. Dieses Lied sang Debora und Abinoams Sohn, 
Am Siegestage, als ihres Sieges schönsten Lohn. 

2. Als Verwilderung in Israel schon tief war einge- 

rissen, 
Da erhob des Volkes Edelsinn sich mit Helden- 
kraft. 
Darob sei Gott, der Herr, im Liede hoch gepriesen, 
Israels grosser Gott, der nicht selten Wunder 

schafft. 

3. Höret mich, Ihr stolzen Könige! 
Höret mich, Ihr eitlen Fürstensöhne! 

Ein Lied will ich gar laut dem Herrn singen. 
Meines Dankes Zoll gar heiss ihm bringen. 

4. Gott, als von Seir Du ausgezogen kamst. 
Aus Edoms G'filden Deine Schritte nahmst, 
Da erbebte fast die Erde schon so heftiglich, 
Und der Himmel dröhnte gar so mächtiglich; 

5. Die Wolken trieften ihr so trüb' Gewässer, 
Die Berge schmolzen wie Waldgewässer 

Vor* Gott, dem Herrn, von Sinai her der Welt 

bekannt. 
Vor Gott, von Israel gar ehrfurchtsvoll der Ewige 

genannt. 

6. Zu Samgars Zeiten, des Anathas Sohn, 

In Ja61s Tagen, da verödeten die Strassen, 
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Und die Wand'rer suchten, wie der Sicherheit 

zum Hohn, 
Krumme Wege und verlassene Winkelgassen. 

7. Vereinsamt lagen Israels verödeten Gefilde, 
Vereinsamt, bis in Debora ihnen auferstand 
Eine Retterin des Volkes ini Mutterbilde, 
Eine Richterin, wohl bekannt im weiten Land. 

8. Und als zum neuen Oberhaupt sie war gewählt. 
Da entbrannt' der Kampf auf weiten Strassen. 
Der Krieger, vier Tausend hatte Israel gezählt. 
Doch konnten sie weder Schild noch Lanz' er- 
fassen. 

9. Mein Herz bleibt den Grossen in Israel zugewandt. 
Deren Sinn von edlem Freimut hoch entflammt; 
Drum stimmet alle in mein Loblied ein. 

Alle, wie ihr seid, alle, gross und klein. 

10. Ihr, die Ihr auf weissgef leckten Eselinnen reitet, 
Ihr, die Ihr auf Richtersttihlen weise thronet, 
Ihr Wanderer, die Ihr ruhig des Weges schreitet, 
Ihr Arbeitsleuf, die Ihr in den Hütten wohnet, 

IL Ihr Hirten, die Ihr zwischen Hürden weilet. 

Wo Ihr die Pfeile für den Bogen künstlich feilet 
Und Euere Pfeifen für den Herdensang, 
Stimmet alle ein in Israels frohen Siegessang. 

12. Wach auf, Debora, wach auf aus Deinem Stöhnen, 
Wach auf und lass Dein Lied nur laut ertönen! 
Wach auf, Du Barak, Du tapfrer Abinoams Sohn, 
Und führe weit hinweg Deiner Beute reichen Lohn. 

13. Ein kleines Häuflein hat den Mächtigen sich zu- 

gesellt 
Und mutig in der Ebene zum Kampf sich auf- 
gestellt. 
Und Gott, der Ewige, der mächtige Kriegesheld, 
Hat der kleinen Schar gar hilfereich sich beigesellt. 

14. Ephraims Stamm zog an der Spitz' voran. 
Der weit her vom Amalek' Sitze gezogen kam; 
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Dann Machir, Schöpfer des Gesetzes, so rein und 

klar, 
Dann Sebulons gewandte Schriftgelehrten, 
Die von allen Stämmen Israels so hochverehrten. 

15. Und Isoschers Fürsten schlössen sich der 

Debora hilfreich an. 
Und mit ihnen kam auch Barak, der Führer, der 

Tapfre an. 
Und eilig kamen sie ins Tal herabgestiegen. 
Um Sissra, den Starken, mutig zu bekriegen. 
Doch säumten unter Allen Rubens zögernde 

Kriegerscharen, 
Die auf heimischen Gestaden stets „die grossen 

Geister" waren. 

16. Du Rüben, warum weilest Du so zögernd unter 

Hürden, 
Und lausch'st so traulich dem Blöken Deiner Herden? 
Ja, an Rubens Gestaden weilen „die grossen 

Geister", 
Da weilen „weiser Beschlüsse gar bedächtige 

Meister**. 

17. Und Gilead wohnt gar weit jenseits des Jordans 

drüben, 

Und Don, der mag auch seine Schiffe nur lieben. 

Auch A schür wohnet ruhig an des Meeres Ge- 
staden, 

Der mag die Schiffe mit Früchten reichlich be- 
laden. 

18. Doch Sebulon hat als Kriegersvolk sich tapfer 

bewährt. 
Und selbst den Tod zu verachten mutig gelehrt. \ 
Auch Naftali, der auf hohen Bergen ruhig 

wohnet. 
Ward durch des Kampfes Sieg gar reichlich be- 
lohnet. 

19. Auch kamen Kanaans nach Thaanach zur Hilf 

gezogen, 
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Zu kämpfen mit Sissra .im Bunde in grossem, 

weitem Bogen. 

Sie kämpften von Thaanach bis zu Meggiddis 

Gewässern; 

Doch sie kämpften umsonst, konnten seine Lage 

nicht bessern. 

20. Ja, selbst des Himmels weit strahlend' Firmament 
Kämpfte gegen Sissras gar mächtiges Regiment, 
Und selbst die Sterne auf ihrer ruhigen Himmels- 
bahn 

Griffen für Debora, ihren Feind, den Sissra an. 

21. Der Bach Kison hat des Feindes Flucht gehemmt. 
Und seine Mannen zum Meere weggeschwemmt,' 
Das erfüllet mir die Seele mit gar frohem Mut, 
Das erhöht mir des Kampfes brennende Feuersglut] 

22. Da stampften die Hufe der Rosse gar heftig 
Unter dem Getrabe der Ritter, so herrlich, so 

prächtig. 
Die auf ihren Rossen so stolz einher sich jagten. 
Doch bald dem Ross und Ritter die Kräff ver- 
sagten. 

23. „Verflucht sei Meros, die Stadt und ihre Be- 

wohner'', 
So spricht der Engel Gottes, der Taten gerechte 

Belohner, 
Weil sie zum Gotteskampfe nicht erschienen, 
Den Brüdern im Kampfe hilfereich zu dienen. 

24. Dafür sei Ja61 unter den Frauen höchst ge- 

priesen; 
Sie hat im stillen Gezelt als Heldin sich er- 
wiesen. 
Jael, die Gattin des Heber, des treuen Kanaaiten, 
Als Sissra als Flüchtling zu ihrem Zelte kam ge- 
schritten. 

25. Wasser zur Labung bloss hat er von ihr nur 

einfach verlangt, 
Milch und Sahne hat sie ihm gar gastlich gelangt 
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In schöner, prächtiger und gleissender Schale, 
Als ginge es fröhlich zum festlichen Mahle. 

26. Doch, als müde und matt er in Schlummer tief 

verfiel, 
Da griff sie hurtig nach dem Nagel und dem Hammer, 
Und schlich gar leise in des Zeltes düsfre 

Kammer, 
Und den Feind zu töten, das galt ihr als letztes 

Ziel. 

27. Den Nagel trieb sie leise in die Schlaf ihm ein. 
Bis vollends ihm geschwanden das Bewusst- 

sichsein. 
Und er auf den Boden zu ihren Füssen niedersank. 
Und wie ein Wurm sich krümmend mit dem 

Tode rang. 
Bis sie vollends ihn sah hingestreckt vor ihren 

Füssen, 
Um für seine Frevel alle bitter nun zu büssen. 

28. Und die Mutter Sissras sitzt so bang zu Haus, 
Und schauet gierig durch's Gitter zum Fenster 

hinaus. 
„Wo bleibt denn heut so lang mein tapfrer 

Sohn? 
Mir bangt nach ihm und seinen Reitern gar 

ängstlich schon." 



Hannas Gebet nach ihrer Entbindung. 

(Samuel I, Kap. 2.) 



1. Mein Hferz frohlockt, o Gott, so fröhlich Dir ent- 
gegen. 
Mein Machtgefühl beginnt gar mächtig sich zu 

regen; 
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Mein Herz fängt nunmehr lauter an zu schlagen, 
Seitdem von Deiner Hülf auch ich kann etwas 

sagen. 

2. Es gibt keinen Heiligen, der Dir so herrlich gleicht, 
Keinen Gott, der vollends Deine Macht erreicht 

3. Redet nicht, wie bisher, so hochmütig, aufgeblasen, 
Lasset Eueren losen Mund nicht mehr so 

schwulstig rasen; 
Denn Gott, der Herr, erkennet Euer geheimstes 

Sinnen, 
Ihm liegt klar und offen vor air Euer Beginnen. 

3. Der Helden wohlgespannter Bogen oft erschlafft, 
Und die Schwachen umgürten sich gar oft mit 

Kraft. 

5. Die früher Uebersatten werden oftmals um des 

Brotes willen feil, 
Die früher Hungernden werden übersatt und geil, 
Die früher Kinderlosen werden des Kindersegens 

reich, 
Und die früher Kinderreiche welket einer Kinder- 
losen gleich. 

6. Der Herr im Himmel tötet wohl, er aber auch 

belebt. 
Er senket in die Gruft, aus der er aber auch erhebt. 

7. Der Herr machet arm und machet oft auch reich, 
Er erniedrigt wohl, erhebet auch ins Höhenreich. 

8. Er erhebt den Armen gerne aus dem Staub, 
Und schmücket ihn gar oft mit Ehrenlaub, 
Den Niederen gar oftmals aus dem Strassenkot, 
Und befreiet ihn aus der bittersten Not, 

Um unter des Landes Edlen ihn zu setzen 
Und durch ihn des Volkes Ehrenämter zu be- 
setzen. 

Dem Herrn gehören ganz der Erde feste Pfeiler, 
Auf die gestützt des Weltgebäudes Säuler, 
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9. Auf die Schritte seiner Frommen hat er sorgsam 

Acht, 
Und die Frevler tappen blindlings, wie in finsfrer 

Nacht. 
Des Mannes Gross' besteht nicht in des Leibes 

Kraft, 
Nur allein in dem, was er im Geiste klüglich schafft. 

10. Der Herr lässt seine Feinde in Schreck erbeben. 
Und vom Himmel den Sturm sich wider sie er- 
heben. 
Der Herr richtet der grossen Erde weite Enden, 
Und lässt den König seinen Siegeslauf vollenden. 
Erhebet so die Macht seines gesalbten Auser- 
wählten 
Und erquicket so das Herz der Völker, der un- 
gezählten. 



KAnig Davids Trauerklage 

nach dem Tode Sauls und Jonathans. 
(Samuel. II, Kap. 1.) 



19. Gefallen ist, o Israel, Deine Zierde, Deine Herr- 

lichkeit, 
Deine Helden auf den Höhen sind dem Tode 

nun geweiht. 

20. Verkündet es nicht in Qad, nicht in Askalon, 
Ihre Töchter hör' ich jubeln von der Ferne schon. 

21. Ihr Berge von Gilboa, ihr hohen Fruchtgefilde, 
Euch erquicke nie mehr erfrischend Tau und 

Regen, 
Auf euch sind gefallen Helden mit Wehr und 

Schilde, 
Drum fehle euch fOr immer des Himmels Segen. 
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22. Dort ward der Helden Schild jählings abge- 

schlagen, 
Der Schild des Saui, als war er nie gesalbt in Oel, 
Und Jonathans Bogen, den er stets mit fester 

Hand getragen, 
Der Bogen, der sicher stets gezielt und ohne Fehl; 
Der Bogen, der vor dem Feinde nie zurück- 
geschreckt, 
Das Schwert des Saul, das ungetränkt vom 

Heldenblut 
Und ungetaucht in des Feindes volle Leibesflut 
Niemals leer in die Scheide ward wieder eingesteckt. 

23. Saul und Jonathan, die von aller Welt geliebt, 
Beide immer lieblich, fröhlich, nie betrübt;^ 
Sind beide jetzt im Tode für ewig nun vereint, 
Und werden hart von uns beklagt und schwer 

beweint; 
Wie die Rehe flink, wie die Löwen stark, 
Mut und Kraft war ihres Lebens Mark. 

24. Ihr Töchter Israels, weinet nun ob Saules Heldentod, 
Der oftmals schöne G'wänder in hellem Purpurrot 
Euch bescheret, der mit Juwelen reichlich Euch 

geschmückt. 
Mit Goldzieraten für Gewänder Euer Herz bestrickt. 

25. Wie sind im Kriege diese Helden mutig nun ge- 

fallen! 
Ihr beide ruhet nunmehr auf den Höhen in den 

Todeshallen, 

26. Um Dich, mein Bruder Jonathan, ist's mir so weh 

und leid. 
Deine Liebe hat mehr, denn Frauenliebe, mich 

erfreut. 
Als Kriegeshelden seid Ihr beide in den Tod ge- 
gangen, 
Das erfüllet mir das Herz mit tiefem Schmerz und 

Bangen. 
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König Davids Reffungslied. 

(Samuel II, Kap. 22.) 

1. Dieses Lied hat König David einst gesungen, 
Als er sich durch Gott seines Feindes Hand entrungen. 

2. Herr, mein Fels, Du bist mein Retter ganz allein, 
mögest Du für immer meine Zuflucht sein. 

3. Du bist mein Hort, auf den ich immer bau', 
Mein Schild, dessen Schutz ich stets mich anvertrau', 
Du bist meine Zuflucht, mein Retter in der Not, 
Der mich schützet immer vor Gewalt und Tod, 

4. Gepriesen sei der Herr, so ruf ich ihm gar laut 

entgegen, 
Bei ihm fand Rettung ich vor dem Feind auf 

allen Wegen. 

5. Des Todes Schrecken hatten schon mich umfangen, 
Und Fesseln der Niedertracht, wie giftige Schlangen. 

6. Der Hölle Bande hatten mich schon umschlungen, 
Und Todesqualen mir das Herz durchdrungen,. 

7. Da hab' in meinen Aengsten ich Dich angefleht. 
Du erhörtest aus Deiner Höh' mein still' Gebet, 
Meinem Fleh'n liehest Du geneigt Dein Ohr, 
Und gerettet ging ich bald aus Nöten dann hervor. 

8. Schon geschah es, dass die Erde zitternd bald 

erbebte, 
Und der Himmel in den Lüften fast nur schwebte. 
Vor seinem Zorn geriet alles schon ins Wanken, 
Alles, das nur ihm allein das Dasein hat zu danken. 

9. Und Rauch gar stark, wie eines Brandes Rauch 
Entstieg der Erde, als seines Atems blosser Hauch, 
Und Feuergarben loderten aus seinem Munde, 
Wie Kohlenbrand aus einem Feuerschlunde. 

10. Vom Himmel steiget er herab zur tiefen Erden, 
Und Wolken müssen seines Fusses Schämel 

werden. 
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11. Er reitet auf dem Cherub durch die Luft ge- 

schwinde, 
Und flieget rauschend auf den Fittigen der Winde. 

12. Er hüllt in Finsternis sein Gezelte um sich her, 
In ein schwarz Gewölke, in ein Wolkenmeer, 

13. Von seiner Erscheinung majestätisch hellem Glanz 
Zucken Feuergarben wie ein glühender Kohlen-Kranz. 

14. Vom Himmel tief herab lasset er den Donner 

dröhnen, 
Von den höchsten Höhen seine Stimme nun ver- 
nehmen. 

15. Er sendet seine Blitze wie Pfeile zur Erde nieder 
Auf die Feinde, um sie vollends zu vernichten. 
Er lasset seine Blitze tödlich zünden hin und 

wieder. 
Um der Feinde Werke ganz zugrund zu richten. 

16. Und der Meerestiefen Schlünde zeigen sich, 
Und des Weltgebäudes tiefsten Gründe enthüllen sich, 
Wenn seines blossen Atemhauchs gewaltige Kraft 
Den Schiffern in Meeresstürmen Schrecken schafft. 

17. Er schickt von seinen Höhen den Regen zur Erde 

nieder, 
Und entreisset gnädig mich den Wasserfluten wieder. 

18. Er entreisset mich dann auch der Feinde Ueber- 

macht. 
Die es gar weit in ihrer Macht über mich ge- 
bracht. 

19. Als am Unglückstage der Feind mich jählings 

überfiel, 
Da sandf mir Gott der Rettung Hilfe reich und viel. 

20. Er führte dann zur vollen Freiheit mich hinaus. 
Und fand Gefallen wieder ah meinem stillen 

Haus. 

21. Der Herr mag nach Verdienst mich stets belohnen. 
Auch vor verdienter Straf mein Händewerk nicht 

schonen. 
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22. Auf Gottes Wegen wollf ich immer ruhig wandeln, 
Und gegen seinen Willen nie als Frevler handeln. 

23. Denn alle seine Rechte schweben meiner Seele 

vor, 
Und seinen Gesetzen verschliess ich nie mein Ohr, 

24. Ich will auch weiter recht und redlich walten, 
Von jeder Sünde immer mich gar ferne halten. 

25. Gott möge mich nur nach Verdienst belohnen, 
Auch bei verdienter Strafe mich nicht schonen. 

26. Gegen Fromme bewährest Du Dich selbst als 

Frommen, 
Dir, dem Tugendhelden, ist der Tugendhafte stets 

willkommen. 

27. Gegenüber dem Reinen zeigest Du Dich selbst als rein. 
Bei dem Falschen kehrst auch Du als Falscher 

ein. 

28. Dem armen Volke stehst Du helfend stets zur 

Seite, 
Des Stolzen Auge senkst Du in der Tiefe Weite. 

29. Du mein Gott bist meine einzige, helle Leuchte, 
Die mit ihrem Schimmer im Dunklen mich er- 
reichte. 

30. Mit Dir durchbreche ich der Krieger wilde Schar, 
Mit Deiner Hilfe überspring' die Mauer ich für- 
wahr. 

31. Des Herrn Wege sind gerecht, seine Worte rein 

und klar. 
Für air, die ihm vertrauen, ein Schild gar fest 

fürwahr. 

32. Wo ist noch ein Gott, der so dem Unsrigen gleicht? 
Wo ist noch ein Fels, der so den Unsrigen erreicht? 

33. Gott isfs, der mich mit Kraft so stärkt. 
Der meines Wandels Redlichkeit sich merkt. 

34. Der meinem Fuss des Hirsches Schnelligkeit 

verleiht. 
Und auf des Berges Höhen sicher mich geleit'. 
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35. Der im Krieges-Handwerk meine Hand mich 

üben lehrt, 
Und im Bogenspannen meiner Arme Kraft vermehrt. 

36. Du liessest mir stets Deine Hilfe angedeihen, 
Um meiner schwachen Kraft Stärkung zu verleihen. 

37. Du erweitest die Schritte unter meinen Füssen, 
Dass sie niemals wankten, nie aneinander stiessen. 

38. Ich will den Feind verfolgen, gänaSlich ihn vernichten, 
Und nicht früher mich zur Heimkehr wieder richten. 

39. Völlig will das Leben meiner Widersacher ich 

zerstören, 
Dass sie hingestreckt nie zum Leben wiederkehren. 

40. Du gürtest mich zum Kampfe stets mit neuer Kraft, 
Die mir des Feindes Sturz neuerlich verschafft, 

41. Die Feinde flüchtend lieferst Du mir sie in Händen, 
So dass ich sie sehen kann vor meinen Augen enden. 

42. Sie lugen allerseits nach Hilfe aus, ohne sie zu finden, 
Sie rufen Gott auch an, aber er lasset sich nicht finden. 

43. Ich will sie, wie Gassenstaub, zermalmen und 

zertreten. 
Wie Gassenkot zerstampfen und zerkneten. 

44. Du befreitest mich aus meines Volkes Widrigkeiten, 
Ihren ewigen Händeln und Streitigkeiten; 

Und setztest mich zum Könige fremder Völker ein. 
Die ich kaum gekannt in ihres Daseins Schein, 

45. Diese Völker sind mir heute alle untertänig, 
Meinen Befehlen zu folgen, kostet sie der Mühe wenig. 

46. Diese Völker schmachten sachte für immer hin, 
Ihren Fesseln zu entrinnen, ist ihr einziges Bemüh'n. 

47. Es lebe mein Gott, mein Fels sei stets gepriesen. 
Erhaben sei der Gott, auf dessen Hilfe ich verwiesen. 

48. Der Gott, der Rache so süss und unerwartet mir 

gebracht 
Und der Völker viele untertänig mir gemacht, 

49. Der meinen Feinden mich mächtiglich entreisst, 

d Gewalttätige weit ab von meinem Leibe weist. 

3 
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50. Damm will, o Gott, ich meines Dankes Zoll Dir 

bringen, 
Und Deinem Namen ein Dankeslied noch singen. 



Das Frauenlied. 

(Kap. 31 „Sprüche Salomons".) 

10. Wer ein braves Weib gefunden. 
Hat der Ehe Seligkeit empfunden. 

Er weiss sie höher denn als Perlen einzuschätzen, 
Sie ist seines Herzens süssestes Ergötzen, 

11. Auf sie kann des Mannes Herz stets bauen, 
Ihr kann er seine Seele vollends anvertrauen. 

12. Nur Gutes will sie ihrem Mann erweisen, 

So lange sie wandelt auf des Lebens-G'leisen. 

13. Sie suchet Wolle auf und Flachs für Linnen, 
Um mit rühriger Hand das Garn anzuspinnen. 

14. Sie gleicht dem lieblich segelnden Kauf mannsschif f , 
Das weichet klüglich aus gar manchem Felsenriff; 
Um aus der Fern' zu holen dem Hause die Atzung, 

15. Und ihren Mägden zu geben weisliche Satzung. 
Sie erhebt sich vom Lager schon vor Morgengrauen, 
Um nach dem Haushalt sorgsam umzuschauen. 

16. Sie heimset die Frucht vom Felde selber ein, 
Und pflanzet gern auf dem Berg den Reben-Wein. 

17. Sie gürtet sich eifrig mit männlicher Kraft, 
Die mit rührigem Arm die Notdurft schafft. 

18. Gar lieblich ist ihr Walten und ihr Schaffen, 
Sie liebet nicht das Güter-Zusammenraffen. 
Ihre Lampe erlischet nicht zur nächtlichen Zeit, 
Und immer ist zu helfen sie bereit. 

19. Sie greifet mit der Hand so flink nach dem Rocken, 
Und dreht die Spindel zierlich gleich den Stirn- 
locken. 

20. Ihre Brote reichet sie gerne den Armen, 
Und öffnet ihr Herz willig dem Erbarmen. 
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21. Weiss wie Schnee ist ihres Hauses zierlich Gewand, 
Mit blanken Linnen ist ihre Wohnung umspannt. 

22. Teppiche und Bettdecken weiss sie köstlich zu 

stricken, 
Mit Wolle und Purpurseide gar schön zu sticken. 

23. Ihres Gatten Name ist im Lande wohl bekannt, 
Im Rate der Landesväter wird er oft genannt. 

24. Ihr Linnengewebe waschet sie blank und rein, 
Das tauschet der Kaufmann gerne wertvoll ein. 

25. Ihre Kleidung ist immer nett und zierlich, 
Ihr Mund lächelt immer klug und gebührlich, 

26. Ihre Zunge spricht immer nur sanft und milde, 
Und ihr Herz ist ein zartes Frauengebilde. 

27. Ihr Sinnen und Trachten ist einzig das Haus, 
Das Brpt der Arbeit, doch niemals der Schmaus. 

28. Drum wird vom Gatten und Kindern hoch 

sie gepriesen. 
Und gerne mit Stolz auch andere an sie verwiesen. 

29. Wohl gibt es der braven Mädchen und Frauen 

gar viel; 
Doch keine erreichet, wie sie, der Tugend 

äusserstes Ziel. 

30. Des Weibes Reiz ist Lug, die Schönheit nur Trug; 
Doch ist sie fromm und ist sie auch klug, 
Dann sind ihre Reize von längerer Dauer, 

Und quälet sie nicht der Vergänglichkeit Schauer; 
Denn Schönheit vergeht, doch Tugend besteht. 



Gebet des Propheten 
Jonas im Bauche des Walfisches. 

(Jonas, Kap. 2.) 

3. In meiner Not, o Herr, da ruf ich Dich, 
Und Du in Deiner Gnad' erhörest mich. 
Aus der Hölle Grube flehe ich zu Dir, 
Du sendest gnädig Deine Hilfe mir. 
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4. Du schleuderfst mich gar weit und tief 
In des grausen Meeres gar eisig Herz; 
Und als ich grad zu Dir um Hilfe rief, 

Da riss die Strömung mich wie höllenwärts; 
Des Meeres Flut, des Meeres Brandung 
Ward meines Leibes nässige Gewandung. 

5. Da dacht ich schon, ich sei Verstössen ewiglich, 
Nie mehr zu schauen Deinen heiligen Tempel 

inniglich. 

6. Da ergriffen die Fluten mich gar mächtiglich. 
Die Flut erfasste mich im Grausen nächtiglich. 
Des Meeres Schilf umschlang mein Haupt so 

windiglich. 

7. Wie in der Berge tiefste Gründe schien ich mir 

versenkt, 
Der Erde feste Riegel hielten mich wie einge- 
zwängt; 
Da führtest Du, o Gott, in Deiner Gnadenhöh' 
Mich aus der Hölle Gruft wieder lebend in die 

Höh'. 

8. Schon hatte ich selbst mein teuer Leben 
YerzweiflungsvoU schier vollends aufgegeben. 
Da dachtest Du, o Gott, noch gnädig mein. 
Und mein Gebet, so brünstig rein. 

Stieg zu Dir, o Herr, gar bald empor 

In Deinem Tempel, wie im heiligen Chor: 

9. Nicht zu denen will ich jemals wieder zählen. 
Die nur Nichtigkeiten sich auserwählen. 

Und die von des Lebens Nöten kaum befreit 
Zum Laster neuerdings sind sofort bereit. 

10. Ich will Dir o Gott, dem Herrn, ewig dafür danken. 
Mein Gelöbnis treulich halten, ohne Wanken, 
Ihm von Herzen Jubellieder freudig singen: 
Bei Gott ist Hilfe, bei Gott ist Heil, 
Zu jeder Zeit, überall und alleweil. 



Notizen. 



1. Weist auf die Erzählung (Genes. 33, 22) hin, dass Rüben, 
der älteste Sohn Jakobs und seiner ersten Gattin Lea, nach 
dem bei der Geburt Benjamins eingetretenen Tode seiner 
zweiten Gattin Rachel deren Kebsfrau BiJha geschwächt 
hat. Rüben hatte sich also das Verbrechen der Blutschande 
zu Schulden kommen lassen; obwohl die Kebsweiber doch 
niemals die Rechte der Ehegattin genossen, waren die von 
ihnen geborenen Kinder, wie hier Dan und Naphtali, den- 
noch den anderen Kindern Jakobs gleichberechtigt und er- 
hielten unter den 12 Stämmen gleichen Landbesitz. 

2. Weist auf die Erzählung (Genes. 34) hin, dass Simon und 
Löwi für die Schändung, die ihre einzige Schwester Dina 
durch den jungen Prinzen Sichem, Sohnes des Landesherrn 
Hemor erfahren hatte, blutige Rache genommen hatten und 
nicht nur Sichem selbst, sondern auch die ganze königliche 
Familie, sowie alle Einwohner der Königsstadt Salem 
listigerweise niedermetzelten und dann mit ihrer Schwester 
auch reichliche Beute heimführten. 

3. Die Lewiten erhielten bekanntlich keinen Grundbesitz zur 
Bewirtschaftung; sie erhielten bloss Wohnstätten (48) 
(darunter 6 sog. Zufluchtsstätten) unter den übrigen Stämmen 
und waren als Priester verteilt, um die gottesdienstlichen 
und friedensrichterlichen Funktionen zu verrichten. Sie 
wurden durch die Opferstücke und den Zehnt reichlich 
entschädigt (Numeri). 

4. Juda, der zahlreichste aller Stämme, war schon beim Zuge 
durch die Wüste (Numeri 10, 14) der Vorkämpfer. Auch 
beim Kampfe gegen die Benjamiten zogen sie voran. 
(Richter 20, 18): Juda ist wie ein Löwe, der in der Ebene 
sich Beute geholt hat, dann sich auf die Berge zurückzieht 
und dort in stolzer Ruhe lagert. 

5. Weist auf die Dynastie des Königs David hin. 
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6. Siloh, Sitz der Bundeslade und Stiftshütte von der Er- 
oberung des Landes an bis auf den Propheten Eli, unter 
welchem die Bundeslade für immer von jenem Orte weg- 
kam. 

7. Im Stamme Juda gab es berühmte Weinberge (Nuttieri 13, 
23, 24) und fette Weiden (1 Sam. 23, 2; 2 Chron. 26, 10). 

8. Der Esel ist bis zur Salomonischen Zeit, wo Rosse ein- 
geführt wurden, das Reittier selbst für Königssöhne. Hier 
ist er als Kriegstier gemeint, von dem der siegreiche Juda 
absteigt, um sich und sein Kleid vom Staube der Schlacht 
zu reinigen. 

9. Sldon, berühmte Hafenstadt an der phönizischen Küste am 
Mittelmeere, war 351 v. Ch. vom Artaxerxes zerstört; — 
heute SaTda. 

10. Isaschar machte sich in den Augen der übrigen Stämme 
verächtlich, weil er, gemächlich und ohne Teilnahme an 
dem Schicksale seiner Brüder, sich zwischen seinen Pfählen 
hielt und, an der Karawanenstrasse nachDamascus wohnend, 
zu Taglöhnerdiensten hergab, indem er die Karawanen be- 
förderte und für die Phönizier als Lastträger arbeitete. 

11. Deutet auf den Helden Simson hin. (Richter 13—14). 

12. Nach Josnas Tode zogen 600 streitbare Männer dieses 
Stammes an die nördliche Grenze des Landes und über- 
fielen die ruhigen und friedlichen Einwohner von La'is, 
welche Stadt seitdem Dan heisst. (Richter 18). 

13. Gad ist so tapfer, dass er die Feinde nicht nur be- 
siegt, sondern auch noch die Fliehenden heftig verfolgt 
(Richter 10, 8, 17.) 

14. Das Gebiet Assers, vom Karmel bis nach Phönizien hin, 
war sehr fruchtbar und lieferte vorzügliche Erzeugnisse. 
Für Phönizien war das israelitische Land zu allen Zeiten 
die Kornkammer. 

15. Deutet auf den Kampf der Debora und ihres Kampfes- 
genossen Barak hin, welche beide dem Stamme Naftali 
angehörten; welche Kämpfe in dem Debora-Liede ver- 
herrlicht wurden. 

16. Dieses Bild ist nicht so edel wie das vom Löwen; es be- 
zeichnet die ungestüme Tapferkeit, durch die der Stamm sich 
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hervortat (Richter 5. 14; 20, 2). Ehud, Saul und Jonathan 
waren Benjaminiten. Die Stelle weist namentlich auf 
den blutigen Kampf hin, den der Stamm Benjamin mit den 
anderen 11 Stämmen zu führen genötigt war wegen eines 
im Gebiete dieses Stammes verübten sodomitischen Ver- 
brechens, das an unsere modernen Bauchaufschlitzer und 
Lustmorde erinnert (Richter 19, 27) und dem Gatten des zu 
Tode geschändeten Weibes Veranlassung gab, die Leiche 
in 12 Teile zu zerstückeln und unter die zwölf Stämme als 
Aufforderung zum blutigen Rachekampfe zu verschicken, 
während in unserer modernen Zeit solche Leichen: Mane 
Klima f 17. 7. 1898 jmd Agnes Hruza f 1- 9- 1899 wohl kon- 
serviert, nur nach ihrem Blutinhalte geprüft und daraus Ritual- 
morde ä la Polna konstruiert wurden. 

17. Dieses Lied bildet den Bestandteil der umfangreichen Ein- 
leit!*ng des jüdischen Morgengebetes, wie es in jedem 
jüdischen Gebetbuche abgedruckt ist. 

18. Die Geschichte Bileams und seiner Weissagungen wird in 
diesem Kapitel 23 (2—40) und Kapitel 23 (1—6) in Prosa 
erzählt. Diese Erzählung wurde hier auszugsweise in ge- 
bundener Rede wiedergegeben und nur die folgenden 
Kapitel 23 (7—10 und 19-24), dann Kapitel 24 (3—9 und 
14—19) enthalten die eigentlichen Seg:ensprüche in gebundener 
Rede, die auch hier möglichst wortgetreu wiedergegeben sind. 

19. Dieses Lied ist in seiner metrischen Form, wie seinem 
Inhalte nach eines der erhabensten der althebräischen 
Literatur. Es besteht aus zwei Teilen, Vers 1—18» dann 
19 — 43. Jeder Teil bildet nach Bunsen ein eigenes 
Strophen-System. Die Sprache ist eine sehr erhabene, 
bilderreiche und schwungvolle, daher auch etymologisch 
sehr schwierige, von den verschiedenen Kommentatoren 
auch verschieden gedeutet; daher die Übertragung in 
deutscher, poetischer Form doppelt schwierig, namentlich 
beis Vers 3, 14, 15, 18, 21 und 34. 

20. Dieser Segenspruch unterscheidet sich von dem „Segen- 
spruch des Jakob"* wesentlich, nicht nur in seiner Diktion, 
sondern auch inhaltlich und in der ganzen Anlage. Vor 
allem geschieht hier des Stammes Simon gar keine Er- 
wähnung; welche Ignorierung Bunsen (S. 341) ausdrücklich 
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als 9 auffallend" bezeichnet, während die hebräischen Kommen- 
tatoren sie auf den in Numeri 25, 17 erzählten schändlichen 
Fall der Hurerei des Simri zurückführten, des Sohnes eines 
Häuptlings aus dem Stamme Simon mit einer schönen 
Midianiterin zum öffentlichen Ärgernisse des ganzen Volkes, 
der dafür in Gesellschaft mit seiner Konkubine von Pinkas, 
dem Enkel des Hohenpriesters Aaron, in edlem Zorn den 
Dolch in den Leib gestossen bekam. Auch ist hier die 
Konstruktion eine ganz andere. Während in ersterem die 
Stämme in ihrer offiziellen Ordnung nach den vier Müttern, 
denen sie abstammen, aufgezählt sind, erscheinen hier 
die Söhne der zwei Mägde Gad^ und Dan, dann Naftali 
und Asser zuletzt, während die Söhne der Rachel, Josef 
und Benjamin den beiden älteren Söhnen der Lea, Ephraim 
und Menasse vorangehen. Dass Benjamin hier seinem 
älteren Bruder Josef vorangestellt ist, mag darin seinen 
Grund haben, dass dieser Segen eigentlich nur seinen 
Söhnen Ephraim und Menasse gilt. Auch inhaltlich sind 
diese zwei Dichtungen sehr verschieden. „Der Segen 
Jakobs" ist weit älteren Datums, hat mehr eine historische, 
„Der Segen von Moses* mehr eine topographische Grundlage. 

21. Weist auf die Stelle Exodus 32, 27, 28, wo erzählt wird, 
dass die Leviten alle Anhänger des goldenes Kalbs (3000 Mann) 
schonungslos mit dem Tode bestraften. 

22. Hier ist der Berg Tabor gemeint, der sich an der gemein- 
schaftlichen Grenze beider Stämme erhebt. Die Einladung zu 
frommen Opferungen weist auf die Erzählung (2 Chronik 15,9) 
hin, dass König Asa zum Pasachfeste auch die in Juda 
Weilenden aus dem Stamme Ephraim und Menasse einlud. 

23. Das Glas, welches aus dem an phönizischer Küste gefundenen 
Sande hergestellt und durch die Phönizier in den Welthandel 
des Altertums gebracht wurde. 

24. Dieser Stamm erhielt mit Rüben und dem halben Stamme 
Menasse ein fruchtbares Land jenseits des Jordans im 
sogenannten Gilead, musste sich aber verpflichten, mit den 
andern Brüdern den Jordan zu überschreiten und ihnen das 
eigentliche Chanaan erobern zu helfen, welchem Begehren 
sie auch nachgekommen sind. (Numeri 22.) G^^^^ ^S» "^O 
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^tpütaumb^tnd m9 bet Seitfditift «»ie »a^tr^eir 



fii< gab mk b^Wdmat ^ran.tajifuu9, mtini^ mki i^ir etwas ii%r 
j.11 licfc^älrtignt;. S)iT* hm alH) : Sin, weHieiu 8€frfii^aku^€ 
— beim id^ fte^e bereit«, ai* feer ©icmge M 80. Smk^iHf^' 
ja^reij — bittet ba4 ©tiiibmm b^r ^lalmeii in beti tf|teH 
3QÖrcti för mic^ eiu? weber et9eutlid|«it %i¥i|*t&ti^t 
gäJHj feijit iiegeiibe 8ieblin8*beic^8iHiö«ii«, Mwä^i etiPOi ditt» 
gKommglaubigJirit, bie wir nU greib^nbr, bw b*^ befaUHt«« 
(yi?iararam ©c^itter« : „3tt u^elc^er »eli^io» td) m'^ Ulumt? 
3ä teker wn «Ileii, ^ni^ — SReligioii^ öorW^l^fet gani 
ferne liegt, di«(| tiici|<t etmii a{« SSegje^ruitg fiii«« 3i9ii^j<iiti|, 
um bk mc »i^l hmx%^ ift ba id^ im Sebeit mmn auf 
.f4»^cl^e ^^ nnb magere SSegjel^tK»^ eingeii^tei iMr, 
füiibettt fttö freie g^vjd^tiiirg, orliS ^r^Ui'pQxU afö ma^rev 
©eclengeittt^. 

9llt bei» ^falttteti ie^re k^ ^m^tima^m lieber }ttr 
Stigeiib jtirM, }it nteine« ftHabeiqat^reu^ mo ic^ bi^KSi^Wr 
fr9mmg(äHbig an« biem üübim^it ^ebeibnd^ in i^rem Uv» 
le{te rejitterte* mib oud^ iui« S)ettt((^e übe^ie^en krttiey fo b«t| 
fte jHiit grülteit Xeile \n meinetH ^b(k|>iut:9 mi^ |afleu 
feMiebeu fiiib, \m^ boc|t teil» SSIJtmber \% ba ic^ biefe &^ 
bete un^ ber SBeijmig meine« feil faft einem ^al^e^i 3a^r» 
^»nberfee iii ftrU ru^eubett fvommeu SSatn? ^wi »einem 7. 
bi« jnm 12. Sa^re, b\i jnm (Siutritt in« %iiinaftiim fa^ 
täglich ober bod^ minbeften« einmal lUDd^entUd^ ftit ^ab^at, 
alf BO Biaf m Sa^re rejiliert ^atte. SBa« nun be« ftwafee» 
SSnnb 2— 300 mal |ertuitergeleiert, bavaii erinnert fi4 
wei)l aiic^ be« ©reije« (Seift no^ gerne. Ig« ift bö|er uitr 
mitftrlic^, baJB ic^ jolcfy» ^jalwenftetten jum grö|teu Seile 
öuclf nO(^ ^eitte än«menbig §u jitieren t^vmag, gerne bei ben« 
felben gu öermeilew nnb bie bort fc^Inmmeniben Äebawfrn ^er» 
<iii«ju(DJen nnb ioeiter ju entmidelu ind^e. 2)ie Silber^^raei^e 



bei: Sßjalmeit, i^rc SRüturtveiie, i^re JJIeinmaJeiei, i|ie 
ct^ifd^eu uub iioetifd^eu ®ebaiifeu imfimeu fc^on bie Seetc 
be§ frommen Snoben gefangen nnb tönten gar. oft bei ber» 
fcl^iebenen Slnläffen be§ praftifd^en Sebeng im Jperjen be§ 
benlenben SKanneS nnb be§ alternben (Srei|e§ Juieber. ^e^t 
im tjorgeritdten Sllter, luo id^ bie ^falmen in iprad^Iid^er 
nnb poetijd^er 93egie^nng leichter erfoffen fnnn, bieten fie mir 
für JJopf nnb §erj, für ®eift nnb (Semiit reic^Iid&e SRa^rnng, 
ben jiifeeften Seelengennfe in meinen freien ©tnnben nnb 
teilmeife (Snt)cf)äbignng für mandfie SBitterfeit be» 2eben§ 
nnb Jroft für meine bnrd^ meine ©d^ioerprigfeit ö^rtjor« 
gernfene SSereinfamnng im Seben. SRid^t nnr ber gromm* 
glänbige nnb ©c^ttjerbebrndfte, and^ ber ä^^^ifl^^'f ber ©feptifer 
nnb greibenfer, ber SBeIt)d^merjIer ioie ber 3BeItfrol)e finben 
in ben ^falmen t)inreic^enb anregenben ©toff jnr 3Belt« 
betrad^tniig. Unb in^befonbere ift bie bort immer ioieber 
tönenbe Stimme nac^ an^gleid^enber ®erec^tigfeit in ber 
SBeltorbnnng, biefeS 83oraf|nen ®otte§ in ber 9?atnr, ber 
immer mieberletjrenbe SRnf nad^ SRec^t nnb @eje$, bieten 
emigen ®rnnb)3fei(ern ftaatlid^er Drbnnng, ift ej8, ma§ ben 
5ß)almen alg (Srbannng^bnd^ befonberen SBert öerlei^t. 3a 
biejer ftete 9inf nad^ 3^ec^t nnb ®e)e|, 93egriffe, bie iuie 
5ßrofeffor Stein in bem legten Sönnerfjefte „9?orb nnb ©üb" 
anln^Iic^ ber Sefpred^nn^ ber $ßotitif bt^ bentfc^en Sfleid^S* 
langlerS t)on 8ett)mann bartegt, bie erftreben^merten ^icte 
moberner ^^Änltnrpoliti!" im ®egenja|e jnr ®emaItpolitif 
bilben joIIen, biejer in ben 5ßfalmen eltjig mieberfe^renbe 
3hif nad^ ?Recöt nnb ®efe| ift e§, ber biejen öebräifc^en 
35id^tnngen jeit brei 3a^rtanfenben bei allen Änltnröölfern 
jene ^o^e, aße anberen poetifd^en ©d^ö^jfnngen ber antifen 
3Be(t toeit überragenbe aBertf^ä^nng öerfc^afft nnb il^nen 
al§ 93eftanbtei(e be« ®ottegbienfte§ in allen monotfieiftifd^en 
^Religionen anf bem lueiten (Srbenrnnb ben erften ^lo| 
gefid^ert f|at. 

9J?it ber Ueberfefenng in metrifd^ gereimter ^Jorm feit 
Satiren befd^äftigt, \)abe id^ ba^er ber 93ebentnng ber 
5ß)almen in ben monot^eiftitc^en Sitnrgien meine bejonberc 
Slnfnierffamfeit jngeiuenbet, ba mid^ oft ber ®ebanle erfaßt, 
baß bie 93elenc^tnng biejer bi^^er noc^ gn menig gemürbigten 
melt^iftorifc^en latjarfie nnb beren 3"f»^^ii"9 i^^ ^^^ ®*^' 
lonfelfein ber SSolf^maffen mand^eg gnr ©aniernng nnjerer 
t)on ber J}(affentf)eorie, üon 9iationali§mn§, 9lntijemiti§mn§ 
nnb SRitnalmorbiüa^nfinn bnrd^fend^ten ®eneration beijn* 
tragen geeignet toäre. SBon biefem ®ebanfen geleitet, ^obc 



icö bereits ben (^vöBteu leil berjenigen $ßnUmen, meiere 
einen Seftanbteil ber jiibijc^en Situugie bilben, in einem 
Stitifel ,,5ßialmen in ben monotf|ei[ti|*cöen Sitnrgien" im 
Slugnft 1912 in ber 3Biener ,,SBa^rf|eit'' öeröffentlid^t nnb 
bort nnc^ bog Urteil ber ßirc^enöäter Sl t ^ a n a ] i n S nnb 
?l n 9 n ft i n u § foiuie be§ 5ßap|teg: 5ß i n § X. begüi]Iic^ be§ 
inneren SBerteS ber 5ß|a(men beicjefügt, tuie fie in ber ^-Bor* 
rebe bei^ nerteften 93ret)ier§ öom 3at)re 1912 nbgebrndt finb. 
3ntöieiüeit nnn bie 5ß)nlmen onc^ einen 95eftanbtei( ber 
fat^olifd^en Sitnrgie, namentlid^ ber römifc^-lat^olifc^en bilben, 
bog Wax mir fremb geblieben nnb biufle wol^I onc^ jnm 
größten leile felbft ben fad^Iicfien fatf)o(i}c^en Rreifen fremb 
geblieben fein^ 9lnr bie \)\t nnb ba in ben XageSblättern 
neröffentlid^ten ^rogvamme ber fatfjolijc^en Äirc^enmnfifen 
t)or ben ^o^en c^rifKid^en gefttagen t)aben gnmeilen meine ^ 
31nfmerlfam!eit erregt, jo j. 93. bnS oft loieberfe^renbe * 
(Srabnale, 1. Beatus vir, 2. Ex tenebris, 3. Justus ut 
palma, 4. Tui sunt ooeli etc. ©ie ^aben mic^ an ben 
^ebräifc^en Sejt erinnert. 

S)ie (SingongSmorte biejer (Srabnolien toirften mie 
93Iife[tra^len axij mein ©ebäd^tni«, inbem fie mic^, ]"o oft icb 
fie Io§, an bie Driginalien, bie mir noc^ öon meinen 
Hnabeiija^ren ^er belannt maren, erinnerten. SBenn ict) nac^ 
(Sinfic^tna^me beS iejteS mid^ üBeijengt |atte, ba^ meine 
SBermntnng rid^tig ift, t>a frente ic^ mid^ mit ber gemachten 
(Sntbednng fo, toie menn man einen ehemaligen Bd)nU 
fameraben ober einen 93efannten an§ ber Sngenbjeit in ber 
grembe loieber finbet nnb nac^ BO* ober 60jät)riger 
Irennnng mieber erfennt. 3d^ befc^affte mir nnn in ber 
legten Qt\i üon einem SSriinner Rlerifer nicbt nnr ba§ 
„Breviarium romanum", jonbern anc^ ba^ fatt)oli]ctie 
ffird^engeiangbncö, benannt „Graduale de tempore et de 
sanctis romanae ecclesiae'*, b. \). jn bentjcfi : ®e|angbncf) 
für bie SBod&en« nnb geiertage ber römijc^en ßirc^e. 
2Bä£)renb erftere§ bloß ba§ ©ebetbnc^ ber Älerifer für bie 
^än§lic^en anbackten bilbet, fo bilbet ba^ ©rabnale ba§ 
©efanijbnc^ für ben fat^olifc^en ®otte§bienft nnter DrgeU 
begleitnng. 3)ieie§ 93nc^; ^eranSgegeben oon ber Kongregation 
ber römifi*^en Sftiten, gebrndft 9iegen«bnrg 1891, ift bnrcf)an§ 
mit 9Jinfifnoten üerfe^en. 9?nr in einem einjagen ©ebetftüd, 
beftimmt für bie Oftenoocfte (seria de coena Domini), 
fanb id^ einen Xejt o^ne Sioten, nnb jtoar mit ber Ueber^^ 
fc^rift: 5ßialm 21, ber mit bem @a|e: „Dens deus mens, 
respice in me; quare me derelinquisti" beginnt nnb mit 



bfiH Sflfif eubfl : ^Anuntiabnnt coeii justitiam öju« 
populo qui nascöttir, quem fecifc Dominti»^, bffftW 
2; öer« im Urtejtf, R(ip.2fi, lautet: •':rüm nbb -^k "bK Itiib 
beffen 82. S8frj8 al« legtet laufet : nw5 'ibia or*? linp"« ih^:rn iks^ 

SluBtfr bieffst einzigen ©ebetftilfrfe fiubet fJ(^ im g^^ujt^fi' 
8wf^c fein $ialtt! obue Steten ober nncl^ ftü))ttel obh* öer^* 
ja^i angeführt, jo bag 6$ inigem^iti fc^met f80t, biefeuig^it 
©tcßen, wel(^c töljäc^lic^ ben ^fofmen entlehnt friib, i^ernttl«' 
äwlöieii. ' 

DiejeiS offtjieae @einngs;bift^ beginnt mm itcfc^ b^tn 
titucgijc^en Jtatenber mit ber 9{b)>eutjeit, inib giudr mit beif 
t)itv tonnta^tn wv SBei^ttoc^ten. 2)ie @onutnge iMerben 
mit bcm äluSbrncte „Dominica**, b. ^. ^Dies Dotaini^, 
^Ing be« ^errn*', bejeic^net. SDieinc Unterfuc^nng ^nt fic^ 
nnn einflmei(en barouf beff^ränft, feftinfteEfeu/ ob imb wel(^ 
*@te0eu ber ^falmen bie[en (Srabnalieu bed SlbUeuti^ jn« 
gmnbe gefegt finb. 

Sei biefer Si beil fam ic^ mir felber üor *üie flu Berg- 
mann, ber, mit oHgemeinen bergmännifrtfeif ftenntiiiffen ani?** 
gerilftet/ bie @rbfc^ic^ien, \)0\\ einem ^5^eren 9l^nnugi»gefit^( 
gelrieben, In einem fremben (grbreic^ gräbt n!<b nn^rwllWi(^ 
nac^ einem eblcn (Srje (c^ürft. 

6o mie jener fic^. an^ ^erjen^grunbe fvmt, toenn 
e§ i^ni gelingt, niif ba§ gefud^te ®rj jn ftofeen nnb boi^fefbe 
and XageiSIi^t ju förberu, um eiS bann üon ben ©c^hitffu 
gereinigt, bem groBen ^ublitnm {eigen gn lönnen, }o freute 
id^ mi^, tüenn e« mir gelang^ in bem fat^olifc^en ®rabtiale 
einen $;)almberd ju entbecEen nnb feine 3bentitfit mit einem 
beftimmten SSerfe be<^ ^ebiäi)d^en Original«, fomit feine 
(SAt^eit, feft^nfteflen. 

93ei biefen SSorarbeiten, bei biefer allgemeinen 9?e- 
fognoi^jiernng bed Xerrain« auf frembem Öoben machte irfi 
nun bnrc^ Sergleic^uug bed Xefte« be!^ ®rabnale« mit ber 
93ulgata fotgrnbe Sßa^rne^mnugen. 

L ©(^on ber SlniSbrnd Ärabnale ift mir eine Ueber* 
je^nug be^ ^ebräifc^en ?ln§brn(te§ Schir hamaalos, txi^- 
fyti^t )u bentjc^: Jluffteiglieber, SBanberlreber ohn ^ilgrr* 
lieber, mei! biefe ®e)nnge tjon ben ^ßilgern bei i^reii SBalN 
fahrten nad^ 3ernfalem jn ben brei ^ot)eu g^fttagen (Oftern, 
5ßfingften nnb Sanb^ütten) gejnngen mürben, ©ieje lieber- 
ic^rifteu tragen ftnpitel 120—134. Janter fleine, nette' 
5ßia(men^ luelc^e mit bem jogenonnten Borchi nafsohi," 
^folm 104, einen Söeftanbteil be^ fabbatlic^en ?lbenbgebete« 
mä^renb ber ä93intermonate bitben unb mir fomtt w\\ \nti\\tt 



Siuieab U^K bttamu fiub. a>'wfe Uebeiic^trfti?ii fift^'iKftt iimi 
tüw SBiil^flta ' biir^^dU* mit „cantiGüm graduuni^f, 
'äR^ltbri^fo^fi mit „Stufeiigefairg" imb im Äiiillang« bomit 
b^w Äi'iilijfer SJibel ^Pisen stupnu^, fintier abn mit b^m 
?l«8bntd! „Sieb im l^bf^trax (Slor*, ttieil er bem ^ebräif^eti 
-t>4ac^ti(i§eu ©egvfffe vr^Jwffti^g'' iiic^t ehmx loldeii, foitberii 
mrimi?^r einen mufifalifc^eii ®eb(iHfeit jwgvitube legte. X)er 
fftr bör« gQMje fftt^blijc^e ©ebetbuc^ gen?«Mte 3lu«bnKl 
,,@rabua1e" ifi alfo imd^ ber Ucberfe^img bev BSnlgnta bem 
^ebiäi|(^eu „^flgerJiebe" eiitfel^Ht. 

2. ©aiuii^l ba§ Breviariiim romanum wie b«§ 
Ovobiittle ift bei Irtteiiiijcfie« Heberk^HMfl ber Sibel, bev 
iogeMaunten ^Jnlgata (eiaftaiiben im 2. Sfl^röMiibert itd^ 
©Irifti ©eburt) eutlei^Ht, welcher wieber bie gvie^if^e iBibel- 
iVbev$e|mtg/ bie fogenaHute %[(ej:itiibriiia ober @eptiiagiiUa 
^»igrUttbe liegt, bereu SWomeit baöou ^errfiftrt, bog fte w\i 
70 (S'ele^tteu ber fogetiamtteii |[(e£attbri4iij(^en S^ule iiub 
Jiuiü tw 3. ga^r^uubert ö9v g^rifti ®ebm t t)erniiftaltet 
töiirbe. 3^*^*t^^" ^^f gried^ijciieu itnb IrtteiHlfc^ew SBiSeU 
ftbeiie|tt«g liegt alfo ein S^'iti'ii"«« bou iiot)eju fünf 3o^r* 
^Huberten. 

3. 3ebe« Sieb be^ fogeuanHteii ©rabunle befiehl i\\ 
• ber .afJegel ^ud brei leileu^ iiäm<i(| bem jpgeMnnnten 

Tuttrioiiad ((^iugaitg), bniui einem - ^vabuale ,im engeri^M 
<^uwe iiub . einem Offerlorimii (S^lnö), S)o« (Brabuaje 
ift m ^iugaaig. fletpö^nlidi mit eijiem ,,^1'.''/ M Slbbrr- 
Diotiir fi'tr $ialm,.bej.eid|uet uub j^Iie§t.ge)up^iUic6 mit bem 
?lu§brucf J\M\\i(i'\ b. t|. Öobet ®ott, $aae!uia^. ©ei 
biefer (Siiitetlnitg i^t nur bo§ niiffaOeHb, bafe biirdö bie Sei- 
fe^iiug bei ^^ßi." nur ber betreffenbe öer« al^ ^jnlmöer« 
bejeic^net ift, luä^renb oftmals niic^ ber Anfang unb ba« 
Snbe $frt(ment)erfe, unb jniar belfelben JJapitefö finb, wie 
h(\^ nametitlid^l gleic^ beim erften ©rabjiale fitt bie ÄbDent- 
jeit ber gi^H ift. wie ba§ unten näber nac^gewiejen wirb. 

4. ©feibt eS befremblic^, bog felbft bort, Wo ein QJeriJ 
burd^ ben ©etfa^ ,,^1" a(« 5ß|almüer« bejeic^net tft, |ebe 
?tnbentung itber ba§ fta})itel felbft im 3nbej fet)He, fo böfe 
fefbft^ für ben gacffuiann ein SBergleid^ mit ber Dueße, 
nftmlrc^ ber SSnfgata ober bem Urteft febr fc^wer, wenn 
ni^t gauj unmöglich gemad^t wirb, gerner bleibt e« 
befremblid^, baß in neuerer 3^i^ i" i^^» ^ublitationen ber 
®rabnalien burd^ bie 3«^ii"ttÄ^^'ä^^^i" U^^ ^inbentnng auf 
bie $ßfnlmen fe^lt, bnfür aber immer bie ftoniponiften ber 
äWnfitftüdte bei jüngflen Qtii mit oollem 9lamen genannt 



luerbeii, aH mären bieje iinb iijc^t bie altteftameiitrtrijc^» 
pfa!miftifcl^eu 3liitoren bie eigentlid^eit ©Töpfer biefer Sieber. 
@§ ift aßerbingg fd^Juer jit jagen, ob t)ier Xenbeng 
ober Siibolenj, ein Seitgebanfe iiber^onpt ober tUva blo^ 
©ebonfenlofigleit üortiegt. Se^tereS fann jebocö bei einer 
)o ernften nnb gele{)rten ßongregation, luie eg bie .^on* 
gregotion ber SRiten in SRom ift, nic^t ooron^gefe^t merben, 
Xatiäcölicö finbet ficfi bieje^ SSerjc^meigen ber Dneflen nnb 
ber Sibelfteßen nnr in ben ©rabnalien ber jiingften 3^'^* 
3n ben Missale Eomanum, b. f|. bie ,S3üc^er für ba§ 
9Jieffe!efen ber 5ßriefter, ftnben mir aUerbingg gnmeift bie 
DneHen angegeben. 5)iefe§ lotfc^tueigen ber öebräifc^en 
Slntoren nnb bie blo^e 9lennnng ber d^riftlic^en SWnftler in 
ben ä^it^i^^P^f'Jif^tionen lommt nng jebenfaDi gerabe fo 
jonberbar öor, luie toenn bei Iragöbien ober anberen 
bramatifc^en SBerfen, jnni 93eif)3ie! ©fjafef^jeare, nid^t bet 
?lntor ober j. 33. bei ber je^t bie I^eatertüe!t fo be* 
Öerrfc^enben @rftanffiif|rnng üon „5ßarfit)al" nid^t ber Slntor 
SBagner, fonbern bie SSerliner nnb SBiener SRegiffenre gitierl 
nnb bei 2)icötnngen anberer ?Irt an ©teile ber gottbegeifterten 
5)ic^ter bloö i|re SRegenfenten nnb SRegitatore genannt 
lonr-ben. 

SSieHeic^t ift bog and^ nnr eine 93egleiterfdöcinnng üon 
ber itbertoäftigenben JKad^t, bie bie ftirdöenninfif anf ba§ 
®e^ör ber Slnböd^tigen \ib\, nnb gtoar nid^t nnr anf ba§ 
06r ber Solf^maffen, fonbern and^ anf ba§ nac^ Harmonie 
birrftenbe ®emiit benfenber Äirc^enbefnd^er. 

SSor @d&In^ biefer Slrbeit mnrbc id^ anc^ anf ben in 
ber berliner SBocöenjc^rift ^S)ie ^^^^""f^'' ^^" ^^"^ ^^' 
fannten geiftreid^en ßiteraten nnb SRegenjenten ftarl Sentjc^ 
in SReiffe erfd^ienenen ?lrtifel ,,®ie 3 SBei£)nac^t§nieffen*, anf* 
merffam gemacht, ein )e£)r bead^ten^iuerter, mit fritifc^ 
pf)iIüiopf)i)c^em ®eifte gefd^riebener Slrtifel, in mlc^em bei 
S3e)pred^nng ber 93ebentnng beg eigentlid^en bogntaiuibrigen 
Sefen öon 3 9J?effen an einem Jage, nämlicö am SBeif)» 
nac^t^tage nnb ber babnrc^ gnm Sln^brnd gebrad^ten 
©^mbolifiernng be§ SRingen§ be^ menfc^lic^en ®eifte§ öor 
ber. ginfternig gnm SidE)te ancl^ beg benifd^en Siebet gebac^t 
luirb : 

,,2!anet ^immel ben ®erec^ten, 
aSoIfen regnet iön t)erab. 
SRief ba§ SSoIf in bangen SRäd^ten, 
S)em ®ott bie 3Ser^ei|nng gab." 



S3eim Sefeii biefer ©teile fiel mir jofort bie ©teile oii« 
3efaiol 46, 8, bie ba lawki: 

?Ufo auc^ biefe^ öeutjclje ffird^enlieb ift f)ebroijc^en 
UrJlJiuiigeS, mie bo§ aiic^ bei öieleu onbereii beutjcfieu 
Sieben! bei %aU ift. 

SRac^ biefeu aögemeineu geftfteHiingeii toiö it*^ nun 
jur SCnuIifierung ber 8CDt)entgrabuolien übergetjen, bereu e§ 
eigentlich 4 gibt, mic^ aber einftmeilen, bem bejcl§rouftcu 
SRaume eiue§ 3*^'^*i"9^^^*''*^J^ eutjprec^enb, nur auf bie 2 
erften befc^räuteu. SBa§ nun bieje betrifft, jo ift ba§ 
©rabuale für hi^w 1. Sonntag bem Äapitel 26, für ben 2. 
Sonntag, mie icl^ meiter nuten nadjmeifc, mel^rercn \u }. 
StapM 60, 80, 86 unb 122 entnommen. 

3ur üarereu geftfteHung unb jum leid^teren SBerftäub* 
niffe ^abc ic^ nicf)t nur ben ent)prec|enben ^ebräifc^en lejt, 
joubern aud^ meine metrifc^e beutfc^c Ueberfe^nug bei» 
gegeben. 



Dominica I. Adventus 

Iiitroitus. 

1. Ad te Domine levavi animam meam : 

2. Deus meus, ia te confido, non erubescam: Neque 
irrideant me imici mei. 

3. Etenim universi, qui te exspectant, non con- 
fundentur, 

4. (Ps). 'Vias tuas, Domine, demonstra mihi : et 
semitas tuas edoce me. 

Graduale. 

5. 3. Universi, qui te exspectant, non confundentur, 

Domine. 

6. 4. Vias tuas, Domine, notas far mihi me. — 

Alleluja. 

7. Ostende nobis, Domin©, misericordiam tuam: 
et salutare tuum da nobis. — Alleluja. 



8. 1. Ad te Domine tevavi animam etc. 



•i; 



^-^^fahii 25. 

1. 3" ®i»^ ©Ott, erl^cb' ic^ meine @ecle, 
' (tittiiflt nui Seften ie|' \miu\U fe^li».). ' ^ • ' 

2. aßeiii ®ott, auf 5)id^ ie|e ic^ mein boö tSertraiiMi, 
: Vlilf ba&'icl& ni« ju @ti^ub(eii..ieöiiil^ merbe, u •: 

: Wie M mmn- fiöfi\^t \nh ivo^ii^^^ 

3. StSemaiS \\^xbtn bic bejcläiiit, feie ^eiii«! i^offoi. 

y. -9bir bie gbic&toi^tmurbeuuou ■ l)ei: : ©Äumc^ ffrtwffeii. 

4. Se|r, ® Ott, .lej^iie® eine SBegc «il*; 

Auf /3)«iue Stege, leit'. gietvenlicl aii^. : ' 

Iß,: ißrtH .ujic^. |tei^ Wu äöeg b?r -2;i;eiic.:|4v^ite.a,; ,^ ' ;. ..;.;, 
Sdffe !J)eiiie ^aub fteti ftilfeenb mid^ gleiten. . , . / - 
?lnf S)ic^ allein ba ^offe id^ atte läge 
3» jeber 3^i^ i" i^^^^ Seben^lage. 

6. ©eben!' o ®ött deiner Sarm^erji'gfeit, üon altcrjJ ^er. 
Unb S)einev (8naben|iifle tion eio'gen ^^i^en l^er. 

üp''^ onjinn luwa" »wia- -16 71p bb« .3. 
... '»rnö? ^mn^iK -rrmn 'n,i;»pn'^r*. . 

$ier iuäre nur nod^ ber äHnbing« nid^t nnint^leffante 
Uuiftanb gn enoä^nen, bag 5ßialm 26 einen anl 22 SBerjen 
befte^enben afroftifc^en Sßirtlui. bilb^t. inbem bie SSerfe beg 
Urtej^eS mit ben 22 Slnfang^bncfiftaben .be§ .^ebräi)c^e.n 

'§Ilpba6ete§'in forttanfenber^eif)e beginnen, tua^ pnc^ ffti 
üorliegenben tjebräifd^en X^iit ber elften 6 Seife bnrc^ 
bie- betivffeHbeii 9Itffang§bn{!§j'taben erf<cl^tüc| geftia^t 
ift, ferner ba^ biejer Dominica bie erften 6 SSerfe beg Ur* 

:tejlesJ gn ©raube (iegen unb bafe fic^ ^ier einjelne Serfe.in 
ben 3 Xeiieti bcj ®vabua{eg mieber|o(fn. 



2liici^ bo^ 1>i bemerk, bag icö in ' meiner teiiffc^eif* 
luetrifc^f!! tt^thyiir^img beboc^t roor, mldf geuou iiac^ bem 
^ebräifc^eii Urtfjt ju galten, meiii^ftfu?. bcn ®ebaiifeu 
bc«jelbcn mieberiiigebhi; ' tiur mör'ic^'öeraiila^t/^te'nub bof 
um be« JReimeg SBilftii ' dWif 'gerle fiHjufHg^u, bic im 
^ebrfii|(^eii Urtfjft nic^t erirtomiht. , 



Dominica IL Adventiis. 

latroit tts, 

1. Jt^opülaS'Sion, ecce', Doöimus vetiietad salvandas 
gentes, et auditam faciet Dominus gloriam. vocis 

'•'s«Äfe in laetttia cördi» vestril - * ' 

2. (Ps|.) ,Qni .r«gis Isra^, .iöt^ndie:. qui d'aducis, velut 
ovem, Joseph. 



öVadüist^e. 



3. Ex Sion species decoris ejus, Deusj mamfeste 
■ veniet. ; . . "."'/. ' '' ' " ' ., ^ 

4. Congregate illi fiaüctos eja«, »qüi^ ördinav«rinit 
testaraeötujnejas« supeT' sacriÄcia. — ^ AUeluja. 

5. Laetatus sum iu his, quae dicta -siint mihi : lu 
'domum Domini ibimus. — . Alleluja, , , . • . < 

Offertorium; ' 

6. I>eu5, tu conversus vivificabis nos et plebs tua 
laetabitur in te. ' 

7. Oatende. irobiS) Domine, misericordiam tuam,' ^t 
salufcare tunm da i^obis ! 



Comm uiiio. .. , , . 

8, Jerusalem sarge, let st^ in exöelso, ^t vide juduiv* 
ditatem, qaae veiaefc i^ibi a Deö tuo* -. ' 

2 (ä>-2) 3)n, flirte 3§i'aef, ]ä)mU anäbijj uu« ©f^jör, 
3)er 3)u leitcft 3ojef« Stamm mit, t\\\r 
'^': • " ' <Srf)äf^r^erbtf. - ' ■ - 

•■•■■■ '- %rt bii ^od^ ftber iben ffi^enibin t^rmtcft, 

3^i9^ S)if^ mieber einmal auf bei* tieflrn Srbe/ 
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3. (BO— 2) SSou 3ion tjer, biefcr ©rbenfroiie, 

geigt fic^ ®olt jeiuem ^o\t jum ßo^iie. 

4. (BO — B) Söffet alle meine grommeu 

3" ^"'^ f)nan mm fommeu, 

®ie am ?Utar mit mir ben Simb geicftloffen, 

SBo be« Ot)fer« SBIiit jo reid^Uc^ ift gefloffeii. 

5. (122 — 2) 3c^ freue immer mic^ 

Som §crjeu gar imiiglic^, 

^öre \d) ben SRiif ertönen öon ?lnbern : 

Sng ©otte^^an« luoden nun tuir luanbern I 

6. (8B— 7) D ®ott, millft S)n nic^t mieber nn^ er- 

qniden 
Unb bein SSol! mit greube neu begliidEen ? 

7. (8B— 8) Saffe nn«, o ®ott, S)eine ©nobe lieber )c^anen. 

93iete \m^ 3)eine §ilfe, onf bie \mx bauen. 

3)ieje Dominica läfet aber eine fonberbare ®efta(tung, 
eine merfiuürbige ftouftrnftion erfenneu, benn fie jefet fi(^ 
auÄ mehreren ^ßfalmenftellen ou^ öerjc^iebeuen ftapiteln 
jnjammen, «. g, nn^ 60/ 80, 8B unb 122, objiuor ha^ 
^lalmjeic^en ^^i." blo^ einmal n. j. bem ©c^Inffe be§ 
SntroitUj^ beigefe|t ift. ?lu« tuelc^en $ßialmüerien biefe 3"' 
fammenftellung erfolgte, ^obe '\6) bei bem ^ebräifc^eu Urs 
tijte fomie bei ber metrifd^en Ueberfe|nng genau nac^ 
ßapitflu unb SSerfen . gur SJarfteHung gebracht. Um aber 
feineu 3^^*f^l barüber auffommeu ju laffen, bafe biefe äJerfe 
ber Dominica tatjäc^Ii^ bie genannten ^ebröijd^en Xej:te ju 
®rnnbe liegen, \)abt \d) ben lejt be§ ®rabna!« mit bem 
ber SSulgata unb auc^ bem be^ ^jalterinml öom 5ßrof. S)r. 
äRIöoc^ (0(mufel910) öerglicöen. öe|tere, eine für fat^olijc^e 
Jtieologen berecfinete fe^r fc^ä^bare 3lrbeit, bringt nämlid^ 
uic^t nur ben nnüerönberten Xejt ber SSnlgota, fonberu auc^ 
bei jebem Kapitel bie auf ®innb be§ ^ebräifcfien 5^ejte§ öon 
^lof. Dr. aWIooc^ jelbft ^ergefteüte lateinifÄe Ueberje^nug 
(veriso textus hebraici), jo ba^ begüglirf) ber Stic^tigfeit 
bor Unterlage ber oou mir ^ier angeführten lejtftelleu fein 
3tueifel obiualteu fann. 

Die 93nlgata überfe^t ba§ tiebräijc^e nv'i^ mit : qai' 
regis Israel = qui es pastor, luie ber 5?ircf|enuater 
ipieron^mniS. 
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2Ba^ bagcgcu ben Sfitfauci mib ben ©c^IuB biefer 
Dominica (9Seri8 1 unb 8) betrifft, }o lomitc ic^ tro| jorg» 
fältigen ©d^ürfciiS in bcii ©cfiäc^teii ber ^falnien bic be* 
treffeuben ^Uüai nicöt entbedten. 3c^ Xüanbit m\d) bol^er 
fcöriftlic^ mit bem (Srfuc^eu um iiäfiereu 8lnfjc^Iufe an ba« 
©riuiiier Slobbinot, erhielt ober feine ?i[nttt)ort. Ob anS 
Snbolenj ober m^ einem onberem ®rnnbe, toeig ic^ 
oderbingS nic^t. 2)agegen fnm mir eine über meine an ben 
aSiener fot^olifc^en ^ofprebiger 5ßrof. 5)r. SBolfSgruber 
gerichtete Slnfroge bie nmgel^cnbe Slufflärung, bofe - biefe 
beiben SBerje tatfäd^Iid^ nic^t ben 5ßjalmen, fonbern bcm 
5ßropöeten 3e|oioi8 entnommen feien, nnb ionrbe icl§ be- 
jfiglic^ be§ SRäfieren auf baS Missale Romanum üertuiejen. 
ct)ier fanb ic^ nun totfäd^Iic^, bafe ber erfte SSer« an« 
3efaia§ ftapitel 30 nnb ber Ie|te ^er« bem apolr^p^ifd^en 
©nc^e: S3arnc^ 4 nnb 6 entnommen ift. 2)ie ©teile an« 
Sejoia« 309Jer§ 19 lantet im Urtejte: D''bn^''a av jrxa or "3 
♦^5r inröV3 npr? h^ph ^3^■' ^'i^n naan ah isa 

2)ie SJnIgatc überfe^t luortgetren : Populus enim 
Sion habitat in J eru s alem, pl orans n e- 
quaquam plorabis, miserans miserebitur 
tu:advocemclainoristui statim, utaudi- 
verit respondebit tibi. 

. 3" i«cii»er eigenen Ueberraf^l^nng fanb ic6 biefe mir 
ic^on entfallene ©teile in meiner fd?on öor 5 Sauren öer- 
fagten, aber nod^ immer blog im SKannjfript üorliegenben 
metrif(^en Ueberfe^nng nad^fte^enb überfe^t: 

2)n 3'on« SSolf luirft in 3erniatem balb lieber too^nen. 
2)rnm gib bic^ nic^t jo fetjr ber Jränenflage bin, 
6r loirb S)cine ©enfjer reic^Iic^ mit feiner ®nabe lol^nen 
Unb beinen fflagernf erprcn mit treuem ©inn. 

fintier nberfeftt biete ©teile in üollem ©inflange mi' 
bem Urtejte nnb mit ber SSuIgata : Denn ba« Soll gion tuirb 
jn Serufalem tueinen. 5)u wirft uic^t mebr toeinen, @r mirb 
bir guäbig fein, loenn bn if)n rufeft, @r Joirb bir antmorten, 
jobalb er e« ^öret. 

@ef)r auffulleub bleibt ba^er bier bie toeieutlid^e ?lb- 
lueicbnng be« lejte« be« ®rabnü(« foioie be§ Missales öon 
bem Urtejte ber SSnIgata, ber fouft gauj uut)eränbert über» 
uommen lüurbe, benn bie im erfteu^ SSerfe gitterte ©teile: 
„Dominus veniet adsalvandasgentes" 
lommt in bem lejte ber Sulgata gar nic^t t)br unb ebenfo 
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öjentg ter jmeit« SBer§ : „Et a u d i t a ia*f a c i e t^ uiiu. 
b^^aSeiibim^ beut Siniitt Uitci^ i^eut SSuIgiOitatfiU Utonitje 

Sliii* jc^tut aber, bofe ^r jmei mefejitlicl^ir DnidfeW^v 
trotliegjen,, iiibem e* [tfttt „gloriam vocis sua^** 
Fi4%: ^oriam voeis tuae*^ feigen foH, \0a4 
dIeiirMi<$9 eiuett iitit bem Urtexte uub biir ^ulg^ta ü.b«ieu(» 
ftHmnwitbfu <SiKu geba« toüiibe, bog uä^jid^ (Sioii bev |)eri' 
bf« Kageub«ii S9ek^rt»ff beiS l^oite^ en^öreu« mib, tü&!^nii 
ber t)orIkgeRbe Xi*|t fc^u. )0O4ii fpi^ad^üc^eii ^aub^iiUle 
fc^mer einen @hiu Qfitr^. 

S)ett @)iureti biejei oiK^Kbing^ befrcmbl^eu Xe|tab>« 
m«ii%iru^ }ii ^lifio^^ett, iiattii^utlid| bi« ^lutfurttg) uttjerec %n' 
»a^me, bag ^ieic jtuei S)i'udfe^Iev t^ortie^ii, )uii.re ailevbiu.g4 
mtereffamt S)oc^ (ei ba4 benifeHCH gfac^mättuevu. üibetlalfeii. 
Uu^ giQHi^t bet{ ^mcil, hat^ ba^ %(tf Xe^ameiit, fiii* boiS 
m tteuti-er 3.^ii bk {(irrtfv^« cib^i* fd^i^u t-irgegriffeiK« äRüuje 
^@ift au^ 3ttbäa'' 0«^%^ miivb«, b<k-§ UiUtKimi^ b-ie 
^jalmeu isuiier eine ^aupiqntUs bei* !at^oiiid|eu Siturgie 
»aieit uab ftet^ geblieiHfii fiub ititb bog bie ^faluteii ixoä 
be«. mobenien SliUiieuiUilmug aU ein foft 30Q0 iäl^rigel 
^piietitd^<& iilbij4e3 SDculmal iii: uujeie Qt'M ^tmxnagnu 
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